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Wenn heute weiter Nachrichten über Ver 
5 Breslauer Zeit 
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a Inland. 

Landtags⸗ Angelegenheiten. 
Sitzung des vereinigten Landtags am 

27. April. 
Kurie der drei Stände. 

= (Fortſetzung.) 
Der Marſchall: Von den verſchiedenen Anträgen, 
die zur Linderung der Noth gemacht werden ſind, hat 
die Abtheilung in ihrer Majorität nur zwel bevorwortet. 
Der eine geht auf das Verbot der Ausfuhr von Kar⸗ 
toffeln nach Ländern, die nicht zum Zollverbande gehö⸗ 
ven, unter gewiſſen Modifikationen, nämlich aus den 
Provinzen Pommern, Sachſen, Brandenburg, aus den 
anderen Provinzen aber nur, je nachdem die Herren 
Oberpräſidenten derſelben ein ſolches Verbot den örtli- 
chen Verhäleniſſen entſprechend erachten. Dieſe Frage 
ſtelle ich zuerſt zur Berathung. 1 

Geheimer Staats: und Finanzminiſter v. Dües: 
berg: Die erſte Petition umfaßt zwei Gegenftände we: 
gen eines Ausfuhr⸗Verbots: 1) von Gitrelde, und 2) 
von Kartoffeln. Be : l 

Die Abthellung hat ſich einſtimmig gegen die Aus 


fuhr von Getreide erklärt; die Regierung kann dem nur 


beiffimmen. Nur bemerke ich nachrichtlich, daß vom 
Getreide Roggen faſt gar nicht ausgegangen iſt, außer 
in ſolche Landesthelle, nach welchen Ausfuhr: Verbote 
nicht fiatfinden können. Weizen iſt allerdings in gro⸗ 
Pen Quantitäten ausgegangen und geht noch aus. Da: 
gegen ſſt umgekehrt der Import von Roggen im Gan⸗ 
den überwiegend, und es würde gegen das allgemeine 
utereſſe fein, ſowohl den Import für jetzige Zeit zu 
verhindern als auch im Allgemeinen für den Handel ein 
es Ausfuhr⸗Verbot eintreten zu laſſen. Was dage⸗ 
gen das Verbot der Ausfuhr von Kartoffeln anlangt, 
welche zunächſt für die drei Provinzen von der Majo⸗ 
tät der Abtheilung der hohen Verſammlung beantragt 
due iſt, ſo bemerke ich, daß, ſo weit es zur Beru⸗ 
„zung des Landes in der jetzigen Kalamität dienen 
unn, dagegen nichts zu erinnern iſt. Praktiſch kann es 
icht von großem Erfolg ſein. Was zunächſt die Aus⸗ 
Dr, eigentlich in das Vereins⸗Ausland angeht, fo ift 
4 in der letzten Zelt unbedeutend geweſen und kann 
* weiterhin von keiner Bedeutung werden. Zunächſt 
Bernt hier namentlich die Ausfuhr auf der Elbe in 
etracht. Nach amtlichen Nachweiſungen hat die ganze 
usfuhr von Kartoffeln auf der Elbe ſeit Wiedereröff⸗ 
F ug der Schifffahrt 13,000 Scheffel betragen, alſo 
— Objekt. Was die Ausfuhr aus Pommern nach 
ecklenburg anlangt, ſo iſt auch dieſe nur gering. Eben 
fo kann die Ausfuhr von Stettin aus über See, der 
ſtattar der Sache nach, nur in ſehr geringem Maße 
finden, Daß man das Ausfuhr⸗Verbot auch dar⸗ 
auf erſtreckt, dagegen würde zwar praktiſch nichts zu er⸗ 
Innen ſein; indeſſen wird es nöthig fein, ſolche Moda⸗ 
ie zu treffen, daß die Binnenſchifffahrt nicht belä⸗ 
ji wird. Wenn die Kartoffeln für das Inland be⸗ 
mumt find, fo muß einer ſolchen Verſchiffung Freiheit 
Seftatter werden. Mit dieſen Modifikationen iſt von 
Ber der Regierung gegen das Verbot an ſich nichts 
fig, it zu 6 Ob große Vortheile davon zu erzielen 
wird es zu, gelen. Wie die Sachen jetzt ſtehen, 
dur Beruhigung beilra en. Deshalb iſt man 

von Seiten der Regierung damit z ; 
Abgeordneter Grun au aus 1 wc r 
wit Bezug auf das, was der Hang Ich wollte nur, 
di Herr Finanzminiſter über 
ie Ausfuhr von Getreide und Kartoffeln zu ſagen be⸗ 

liebt hat, einwenden, daß wir jetzt in di 0 
kei eſer Jahreszeit 
ne Ausfuhr bis zur Ernte zu befürchten baden. Die 
lakahrung lehrt, daß, wenn der Keim in der Kartoffel 
*bendig ift, fie nicht mehr zur Exportation tauglich iſt. 


Ich habe erlebt, daß Kartoffeln, nach dem Auslande 
verſchifft, als Dünger ausgeworfen worden ſind. Des⸗ 
halb würde es unzeitig fein, die Kartoffel⸗-Ausfuhr zu 
verbieten, in dem Augenblick, wo es nicht möglich iſt, 
ſie zu verſchicken. Dem, was der Herr Finanzminiſter 
vom Getreide geſagt hat, kann ich nur beiſtimmen; 
denn dieſes iſt für die öſtlichen Provinzen eine Lebens⸗ 
frage. Für dieſen Augenblick verbietet es ſich von ſelbſt; 


denn die öſtlichen Provinzen ſind beſchäftigt, Rog⸗ 


gen ein: und nicht auszuführen. Die Kleinigkeiten 
an Roggen, welche noch etwa verſendet werden 
möchten, waren bereits auf Kontrakt verſchloſſen 
und müſſen, um die Solidität und Reelität auf⸗ 
recht zu erhalten, erfüllt werden. Für dieſen Augenblick 
find die Vorräte fo erſchöpft, daß ſich jene Provinzen 
veranlaßt geſehen haben, Roggen aus Rußland zu impor⸗ 
tiren. Ich wollte dies nur der Verſammlung mitthei⸗ 
len, denn es könnte hochſtens eine ſolche Unternehmung 
von einem Nichtkenner gemacht werden. 


Abgeord Gade gaſt: Meine Herren, die näch ſte 
Frage, die der Verſammlung vorgelegt iſt, iſt die Frage 
in Betreff der Mittel, dem Nothſtande abzuhelfen. 
Wir fragen: In welchen Gliedern der bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft zeigt ſich der Nothſtand am meiften? und die 
Antwort darauf iſt: In den unterſten Klaſſen, weil 
dort die wenigſten Mittel ſind. Wie ift dieſem Noth⸗ 
ſtande in der unterſten Klaſſe beſſer abzuhelfen, als da⸗ 
durch, ihr Mittel zu ſchaffen, um ſich die Subſiſtenz 
zu ſichern. Das einzige, das Haupt⸗Kapital der arbei: 
tenden Klaſſe, iſt die Arbeſtskraft. Dieſe wird unter: 
drückt, wie die Erfahrung aus den Jahren 1844 und 
1845 in denjenigen Provinzen, wo die Ueberſchwem⸗ 
mungen ſich ſo gewaltig nachtheilig zeigten, gelehrt ha⸗ 
ben, ſo daß deren Folgen jetzt und noch nach Jahren 
wirken werden. Was thaten alle die Unterſtützungen, 
die aufopfernd von allen Seiten zu öffentlichen Kaſſen 
floſſen. Sie thaten, was nöthig war, zur Nothdurft 
das Leben zu erhalten. Aber der Fonds der unteren 
Klaſſe, das Haupt⸗Kapltal, die Arbeitskraft, wurde ge⸗ 
ſchwächt, wurde vom Central-Verein nicht unterſtützt. 
Es wäre allerdings gegen den Willen der Geſchenkge⸗ 
ber geweſen, würde dieſe Gabe dazu angewendet worden 
ſein, um die Wegſamkeit in den Provinzen herzuſtellen 
und dadurch den Gewerbebetrieb, überhaupt das com: 
merzielle Leben, zu heben. Es würden durch dieſe 
Gabe nachhaltige Früchte gewonnen ſein. Unſere Auf: 
gabe ſcheint es mir zu fein, dies näher zu unterſuchen, 
denn wo ſchrelbt ſich der Nothſtand her? Bosheit mag 
es nicht ſein. Es iſt Mangel, wirklicher Mangel. 
Bosheit kann man nicht präfumiren, fie entſpringt aus 
Außerfter Noth. Wenn der Vater feine Kinder weinen 
ſieht und kann ihnen nicht ein Stück Brod geben, das 
iſt das Fürchterlichſte, was man ſich denken kann. 
Meine Herren, ich würde im Intereſſe der Provinz 
den Antrag machen (ſchwer mag es für die öffentlichen 
Kaſſen fein), daß das Haupt⸗Kapital gekräftige und in 
der Wegſamkeit, im Umtriebe der Menſchenkraft, erhal⸗ 
ten werde, daß von Selten des Staates zinsfreſe Vor⸗ 
ſchüſſe an einzelne Provinzen gemacht würden, um das 
kommerzielle Leben — (Unruhe). 


Der Marſchall lunterbrechend): Ich bitte den 
Herrn Redner, ſich an die Frage zu halten. 

Abgeordn. Gadegaft: Meine Meinung geht da⸗ 
hin, daß alle Ausfuhr⸗Verbote nicht nöthig ſein wür⸗ 
den, wenn der unteren Klaſſe durch den Lohn die Mit: 
tel an die Hand gegeben würden, ſich das Leben zu 
ſichern. Ich ſtimme gegen die 
mache meinen Antrag dahin, daß einzelnen Provinzen 
und Kreiſen Kapitalien gegeben und namentlich durch 


handlungen des vereinigten Landtages eingehen, werden die 
ung dieſelben morgen in einem Extrablatte erhalten. 


Ausfuhr⸗Verbote und 


hieſigen Leſer der 


Wegſamkeit in den einzelnen Provinzen die Ausfuhr⸗ 
Verbote beſeitigt und die Arbeitskräfte unterftügt würden. 
Abgeordn. Naum ann: Ich erlaube mir, den 
Herrn Marſchall zu bitten, etwas weiter gehen zu dür⸗ 
fen, als die erſte Frage geht; ich möchte den Geſichts⸗ 
punkt beleuchten, auf den es ankommt, und meine Be⸗ 
trachtungen darüber zu erkennen geben. Es fragt ſich 
vorerſt, iſt überhaupt Noth da, und zweitens, wie iſt 
dieſer abzuhelfen? Daß Noth da iſt, daran zweifelt kein 
Menſch. Ste iſt nicht heute entſtanden, ſie beſteht 
ſchon ſeit einem halben Jahre, und, fo viel ich weiß, 
hungern die Leute, d. h. heute eſſen ſie ſich ſatt und 
morgen darben ſie. Dies iſt der Zuſtand. Der Grund 
dieſes Zuſtandes liegt darin, daß die Nahrungsmittel 
fehlen; der hohe Preis if Folge dieſes Zuſtandes. 
Nicht gegen die hohen Preiſe iſt zu wirken, ſondern 
darauf hin, daß Produkte verſchafft werden, und, wenn 
dies nicht ausreichend möglich iſt, daß wir uns die vor⸗ 
handenen Produkee erhalten, bis Gott dur reichliche 
Aerndte giebt, was zur Befriedigung unſerer Bedürf⸗ 
niffe dient. Die erſte Frage betrifft das Verbot der 
Getreide⸗ und Kartoffel⸗Ausfuhr. Bel allen ſolchen 
Maßregeln kommt es darauf an, zuerwägen, ob der beab⸗ 
ſichtigte Zweck dadurch'etreicht wird oder nicht; wird er es 
nicht, fo vergrößern wir das Uebel, weil wir die große 
Menge glauben machen, wir helfen, während wir nicht 
helfen, und ich ſehe darin mit einen Grund zu tumultuari⸗ 
ſchen Auftritten. Dir Frage iſt die: Wollen wir ver⸗ 
bieten, Getreide und Kartoffeln auszuführen? Sind denn 
aber unfere Beſtände fo groß, daß wir noch welche aus⸗ 
zuführen haben? Wir haben aus dem Munde des De⸗ 
partements⸗Cheſs gehört, daß eine Beſorgniß nicht da 
iſt, und daß, wenn wirklich exportitt würde, der Erſatz 
durch Import uns zu Gute kommt. Ich glaube, die 
Anſicht iſt richtig, und ich würde daher auf das Ver⸗ 
bot von Getrelde⸗ uüd Kartoffel⸗Ausfuhr verzichten, 
aus dem Grunde, weil es nicht zu dem Refülte führt, 
daß wir ein Mehretes dadurch erlangen und die Lage 
des Volkes beſſer ſtellen. Von allen Vorſchlägen .. 
doch es handelt ſich blos um die erſte Frage, und ich 
werde mir ſpäter über die zweite das Wort erbitten, 

Königl. Kommiffarius: Es iſt die Behauptung 
aufgeſtellt, daß das Verbot der Kartoffel⸗Ausfuhr wir: 
kungslos fein werde, weil man dleſe Frucht jetzt nicht 
mehr transpertiren kann. Auch mir iſt es nicht un⸗ 
bekannt, daß die Kartoffeln im Frühjahre dem Verder⸗ 
ben außerordentlich ausgeſetzt ſind, und das Gouverne⸗ 
ment erwartet deshalb von dem Verbot keine großen 
Erfolge. Es find aber dem Minſſterium des Innern, 
namentlich von Mitgliedern des Magiſtrats der Reſi⸗ 
denz, Nachrichten darüber zugegangen, daß gerade in 
dieſem Augenblicke nicht unbedeutende Verſendungen 
nach einer benachbarten Seeſtadt eingeleltet worden 
eien. Eine beſtimmte Beſtätigung dieſer Nachricht has 
ben wir zwar nicht ethalten, aber eben ſo wenig auch 
die Ueberzeugung vom Gegenthell, weshalb dle Frage 
des Ausfuhe⸗Verbots doch bel uns in ernſte Erwägung 
genommen iſt. 

Abgeordn. Winzler: Der Zweck der vorliegenden 
Berathung, die beſtehende Noth zu lindern und der künf⸗ 
tigen vorzubeugen, iſt ſo wichtig, daß ſie das Gemüth 
nicht nur aller hier Anweſenden, ſondern auch aller 
Preußen beſchäͤſtigt. Der Zweck iſt uns als ein heill⸗ 
ger, nothwendiger, als Pflicht hingeſtellt. Die Wahl 
der Mittel wird ſchwierig fein. Wir haben bereits Rebe 
ner gehört, die theils für, theils gegen fie geſprochen 
haben. Ich muß mich dem anſchlſeßen, was als Grund 
für die Abweiſung des erſten Antrags geſagt worden iſt, 
es ſel nicht mehr an der Zeit, ſolche Maßregeln eintre⸗ 
ten zu laſſen, es ſei zu fpät, um Kartoffeln verſenden 


pflichtigen Städte zu befeitigen, und wenn dle Preiſe 
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Uebrigens iſt zweierlei zu unterſcheiden: kuͤnſtliche 
Noth und wirkliche Noth, künſtlicher Mangel und wirk⸗ 
licher Mangel. Der wirkliche Mangel kann durch Maß⸗ 
regeln, welche auf Herabdrückung der Preiſe wirken ſol⸗ 
len, nicht erſetzt werden, denn iſt wirklicher Mangel an 
Lebensmitteln vorhanden, fo giebt es kein anderes Mit⸗ 


zu können. Das mag wahr fein in der Generalität der 
Frage, aber nicht in der Spezialität. Was ich für mich 
ſelbſt und meine Familie bedarf — der Staatsverband 
iſt auch eine Familie — dazu habe ich nicht nur das 
Recht, ſondern auch die Pflicht, das, was vorhanden 
iſt, zu erhalten, fei es auch nicht mehr viel. Ich muß 


Mittel Anklang 


Summe von etwa 800,000 Rthir. von den Staats⸗ 


für die ſtrengſte Ausführung derjenigen Maßregeln ſtim⸗ 
men, die von dem Gouvernement für gut befunden wor⸗ 
den ſind, daß das, was wir an Lebensmitteln beſitzen, 
wir für unſeren Familienverbrauch erhalten; aber aus⸗ 
reſchend werden dieſe Maßregeln nicht ſein. Die Mid: 
thätlgkeit, fo groß fie ſich auch gezeigt hat, namentlich 
nicht ausreichen, denn das Ziel 
ittel zu klein. Aber es giebt doch 
Mittel, die, nach meiner Ueberzeugung wenigstens, un⸗ 
ſere Noth mildern und derſelben für die Zukunft zſem⸗ 
lich vollſtändig vorbeugen können. Ich erlaube mir ein 


in Berlin, wird au 
iſt zu groß und die 


Beiſpiel aus den letztvergangenen Tagen anzuführen. 
Das milde Herz unſeres Könige hat uns den Beweis 
gegeben, die Noth zu lindern. Er hat eine Million 
Thaler hingegeben durch die Aufhebung der Mahl⸗ 
ſteuer und der unterſten Stufe der Klaſſenſteuer. 
Dieſe Million iſt eine große Summe. Mit einer Mil⸗ 
Hon muß bei guter Anwendung viele Noth gelindert wer⸗ 
den können. Was hat der edle Wille genutzt? Wir 
haben geſehen, wozu die Aufhebung der Mahlſteurt 
bei den jetzigen hohen Prelſen gedient hat. Der Arme 
erhält auf ein Fünfgroſchenbrot ein Loth Brot mehr, 
wenn der Bäcker gewiſſenhaft iſt. In der Provinz iſt 
die unterſte Stufe der Klaſſenſteuer aufgehoben, die 
größte Zahl des Geſindeſtandes gehört zu ihr. Dieſer 
Stand ift nicht der, der am meiſten der Hülfe bedarf, 
denn nicht der Dienſtbote bezahlt die Steuer, ſondern 
fein Brotherr, und der Dienſtbote ſteht ſich oft ziemlich 
gut, oft beſſer als der, bei dem er dient. Wenn ich 
aber annehme, wie hätte man dieſe Million verwenden 
können, ſo komme ich jetzt zu dem Mittel, was gewiß 
ein Jeder in der Verſammlung angeben könnte. Der 
hieſige Markt iſt für Cerealien, Kartoffeln, Spiritus 
u. ſ. w. die Skala für die ganze Umgegend, alſo gilt 
es, ein Mittel zu finden, bei einem ſolchen Nothſtande, 
wie dem jetzigen. Dies Mittel würde das ſein, die 
Marktpreiſe bei ſolchem Nothftande in der Weiſe zu re: 
geln, daß fie nicht eine ſolche übermäßige Höhe errei⸗ 
chen können. Ein ſolches Mittel iſt da. Wenn die 
Million Thaler dafür verwendet würde, um die Haupt: 
Nahrungsmittel niedrig zu halten, fo würde hundert: 
tauſendmal mehr dadurch bewirkt worden ſein, als durch 
die Aufhebung der Mahlſteuer und der unterſten Stufe 
der Klaſſenſteuer. Nun fragt es ſich, ob, wenn dies 
finden ſollte, es in der Ausführung 
leicht ſei. Wir haben hier in der Provinz ein mäch⸗ 
tiges Geld⸗Inſtitut — es iſt oft angegriffen worden, 
ob mit Recht oder Unrecht, gebührt mir nicht zu ſa⸗ 
gen — das mit ſeinem tüchtigen Vorſtande an der 
Spitze viel wirken kann. Ich glaube, es iſt die rechte 
Aufgabe für die Seehandlung, den weiteren Folgen 
des Nothſtandes vorzubeugen, indem es Brot und 
Früchte anſchafft und ſie zu dem Preiſe, wie es mit 
ſeinen großen Geldmitteln ihm möglich iſt, zu erlangen, 
wieder zu verkaufen. Der günftige Erfolg dieſer Maß: 
regel wird nicht nur die Reſidenz, fondern auch die 
Provinzen treffen, und dem Inſtitute, das bisher 
nur Tadel getroffen hat, wird der Segen des Landes 
folgen. 

Königlicher Kommiſſar: Indem das Gouver: 
nement durch den Erlaß der Mahlſteuer und Klaſſen⸗ 
ſteuer für die letzte Stufe derſelben bis zur Ernte eine 


Einkünften aufgeopfert hat, ſcheint das Unerläfliche ges 
ſchehen zu ſein. Wenn die Preife des Eetreides einen 
fo enormen Stand erreicht haben, wie der gegenwär⸗ 
tige, wenn namentlich der Weizen etwa 5 Rthlr. der 
Scheffel koſtete, fo ſchien es moraliſch geboten, die Er: 
höhung von 1 Rthlr. für die mahl- und ſchlachtſteuer⸗ 


der erſten Lebensbedürfniſſe für die dürftige Klaſſe faſt 
unerſchwinglich geworden ſind, ſo ſchlen es zu hart, von 
ihr den letzten Groſchen als Klaſſenſteuer beizutreiben. 
Dies waren die Gründe des Erlaſſes. Wir find längſt 
gewohnt, daß dergleichen Maßregeln, auch wenn fie, wie 
dieſe, aus der Abſicht entſpringen, wirklicher Noth zu 
begegnen, dennoch dem Tadel unterliegen, und daß man 
andere vorzuſchlagen weiß, welche beſſer geweſen wären. 
Wenn aber gegen die Maßregel angeführt wird, daß 
der Erlaß einer Million dem Einzelnen wenig zugute 
komme, ſo muß ich darauf aufmerkſam machen, daß die 
Verwendung einer ſolchen Summe für die Einzel⸗ 
nen nicht mehr einträgt. Dieſer vergleichende Tadel 
telfft daher die Maßregel des Gouvernements nicht. 
Was demnächſt die Andeutung beteifft, daß es noch an⸗ 
dere Maßregeln gäbe, um die hohen Preiſe herabzu⸗ 
drücken und dadurch die Noth zu mildern, fo bitte ich 
die hohe Verſammiung, das Vertrauen zu haben, daß 
dergleichen Maßregeln, und zwar nach ziemlich großem 
Maßſtabe, keinesweges verſäumt find, auch das See⸗ 
handlungs⸗Inſtitut dabei feine Mitwirkung ſehr berelt⸗ 
willig gewährt hat. Es darf aber nicht erwartet wer⸗ 
den, daß dieſe Maßregeln im Detait angegeben werden, 
weil dies ihre Wirkung nur ſchwächen könnte. 


nächſt ſcheint es ſich von letzterem zu handeln. 

Abgeordn. Wächter: 
Kürze dahin gehen, 
Ausfuhr zu ſtreiten. Abgeſehen davon, 
die Kartoffeln zu ſpaͤt iſt, 


in die Lebensfrage für die Oſtſee⸗ Provinzen. 


ich mich entſchieden verwahren wollen. 


nem ſolchen Geſetz ſich zu betheiligen. 


ſehr überwiegende Gründe dafür ſprechen. 
nen zu fehlen. 


Bedürfniß des Landes nicht entſprechen. 
uns aber die Ueberzeugung, 


Nachrichten, aus denen wir uns diefe 


die ihm beſchaffen, was er braucht. 


bürger in den Verdacht kommen möchte, 


ſten der Anderen einen Vortheil zu verſchaffen. 


ſetz in Vorſchlag zu bringen, denn es bedarf zu der 
beantragten Maßregel, keines Geſetzes. 


anderthalb Jahren und beruht auf einem einfachen Be⸗ 
fehle Sr. Majeſtät des Königs; in mehreren anderen 
deutfchen Ländern iſt es in derſelben Weiſe eingeführt, 
Es handelt ſich alſo nicht um ein Geſetz, ſondern um 
eine Verwaltungs-Maßregel und kann die Kompetenz 
des Landtags in keiner Weiſe zweifelhaft ſein. 
Abgeordn. Gier aus Mühlhauſen: Nach meiner An: 
ſicht iſt led glich der Hunger, der Mangel und die Theu⸗ 
rung der Lebensmittel Urſache der ſeſtherigen Tumulte 
geweſen, und dieſe höchſt kläglichen Ereigniſſe werden 
wiederkehren, wenn dem Hunger nicht vorgebeugt wied. 
Es kommt daher auf dle Frage an, ob die jetzige Theu⸗ 
rung eine künſtliche oder ob wirklicher Mangel vorhan⸗ 
den iſt, und deshalb erlaube ich mir die Frage an die 
höchſtverehrten Rathe der Krone zu richten, od man ſich 
die möglichſte Klarheit darüber zu verſchaffen geſucht hat, 
od man bisher mit aller Genauigkeit und Fürſorge zu 
Werke gegangen und ob man ſich nicht vor Allem in 
dieſer Beziehung jede mögliche Auskunft verſchaffen müſſe, 
namentlich durch die Aufforderung aller Behörden zur 
Einlieferung ſtatiſtiſcher Nachrichten. Wir haben noch 
Monate lang bis zur nächften Ernte, und es haben 
andere Staaten ganz eben ſo verfahren. Stellt ſich nun 
deraus, daß in Folge dieſer Nachrichten, die binnen et⸗ 
licher Wochen ader von den unterſten Behörden einzu⸗ 
lichen find, wirklicher Mangel im Lande iſt, dann 
müſſen Ausnahme ⸗Geſetze eintreten; Ausnahme Geſetze 
ſind jetzt ſchon im Landrecht vorhanden, dahin gehört 
das Expropriations⸗Geſetz. Es thun aber auch andere 
Staaten daſſelbe. Ich bin aus Thüringen, und zwar 
aus dem Theile, der dem Kurfürſtenthum Heffen zu: 
nächſt liegt, und da iſt haupiſaͤchlich der Nothſtand, der 


jetzt ſchon ſehr arg iſt, und, was Gott abwenden möge, 
vielleicht noch ſchlimmer werden kann — das bemerke 


ich zur Berichtigung des Gutachtens, weil darin ſteht, 


tel, als dieſelben von außen herbelzuſchaffen, und wenn 
auch dies unmöglich, ſo erfordert es um ſo mehr dle 
Pflicht, die vorhandenen zuſammenzuhalten. Des⸗ 
halb bitte ich, die Maßregeln gegen künſtiſchen Mangel 
von denen gegen wirklichen Mangel zu trennen; zu⸗ 


Mein Antrag ſoll in der 
entſchieden gegen jedes Verbot der 
daß es jetzt für 
ſo iſt es auch ein Eingriff 
Es ſind 
dort bedeutende Importationen aus Rußland gemacht, 
und ich möchte behaupten, daß ſie größer geweſen ſind, 
als die Ergebniſſe des Bodens daſelbſt waren; allein 
wenn der Handel beſchränkt wird, ſo iſt dies eine Ver⸗ 
nichtung der Freiheit des Eigenthums, und dagegen habe 


Abgeordn. Bürgermeiſter Sperling aus Königs⸗ 
berg: Der erſte Antrag geht dahin, daß ein Geſetz ema⸗ 
nirt werde, welches die Ausfuhr für dle Provinzen 
Brandenburg, Pommern und Sachſen beſtimmt. Es 
ſoll alſo ein Partikulargeſetz ſein. Inſofern erſcheint es 
mir zweifelhaft, ob der Landtag kompetent iſt, bei ei⸗ 
Doch Hiervon 
abgeſehen, durch den zweiten Antrag ſoll ein Geſetz her⸗ 
beigeführt werden, welches einen Theil der Staatsbürger 
in der freien Dispofition ihres Eigenthums beſchränkt, 
es ſoll in Beziehung auf die erſten Regeln ein Recht 
für irgend einen Fall als nicht criftirend erklärt werden. 
Dies iſt für mich ſehr bedenklich, und ich glaube, wir 
können uns nicht anders dazu entſchließen, als wenn 
Dieſe ſchel⸗ 
Ein Ausfuhr⸗ Verbot kann nur ſtatt⸗ 
finden, wenn die vorhandenen Vorräthe nicht hinrelchen, 
um zu ſubſiſtiren, wenn die Vorräthe im Lande dem 
Davon fehlt 
es fehlen uns ſogar alle 
Ueberzeugung 
beſchaffen können. Für jetzt beſteht eine Theuerung, es 
ſind hohe Preiſe; dies iſt allerdings eine Kalamität, die 
aber überwunden werden kann. Kann ſie der Einzelne 
nicht überwinden, ſo ſteht er im Verbande mit Anderen, 
Ich glaube, daß 
die Sache von der Art iſt, daß ein Theil der Staats⸗ 
ſich auf Ko⸗ 


Landtags⸗Kommiſſar von Bodelſchwingh: Es 
iſt die Kompetenz des Landtags in Beziehung auf einen 
ſolchen Antrag bezweifelt worden, weil er ſich auf drei 
Provinzen der Monarchie beſchränkt. Dagegen muß ich 
bemerken, daß dieſe Kompetenz nach den geſetzlichen 
Beſtimmungen ganz unzweifelhaft iſt, indem Bitten und 
Beſchwerden, welche innere Angelegenheiten der geſamm⸗ 
ten Monarchie oder mehrerer Provinzen betreffen, zur 
Kompetenz des vereinigten Landtags gehören. Auch be⸗ 
merke ich, daß es ſich nicht darum handelt, ein Ge: 


Das Kartoffel⸗ 
Ausfuhr⸗Verbot für die weſtlichen Provinzen beſteht feit 


die Bäcker ſtatt des Roggens Welzen kaufen können 


die Kartoffel⸗Ausfuhr komme nur wenig vor — dadurch 
veranlaßt, daß das Kurfürſtenthum Heſſen ſchon vor tt 
lichen Monaten verboten hatte, es dürften keine Kartof⸗ 
feln, die im Inlande gewonnen wären, zur inländiſchen 
Branntweinbrennerel verbraucht werden. In Folge deſſen 
hat das Kurfürſtenthum Heſſen faſt ſämmtliche Kartofi 
feln aus unſerer Gegend angefahren. Jetzt hat Heſſen, 
zum Zoll⸗Verein gehörig, verboten, daß eine Frucht: 
Ausfuhr ſtatthaben darf. Sobald ſich bei uns in Folge 
näherer Ermittelung, worauf freilich Alles ankommt, 
um zur Klarheit zu gelangen, herausſtellt, daß wirklicher 


Mangel im Lande ſſt, fo müſſen wir feſthalten, was da 


iſt, und müſſen ſowohl die Getreide⸗Ausfuhr, als auch 
die Kartoffel⸗Ausſuhr, für die Zeit der Noth verbieten. 
Die Preife find fo hoch, daß kein Handelsgeſchäft, keine 
Gegend darunter leiden kann. Die Produkte werden bei 
ſolchen Verboten auch im Inlande zu hohen Preiſen 
verwerthet werden. 

Finanz⸗Miniſter von Düesberg: Ich bemerke, 
daß ſeit vorlgem Herbſte, wo die erſten Anzeigen eines 
Mangels hervortraten, die größte Aufmerkſamkeſt darauf 
verwendet worden iſt, Nachrichten über den Zuſtand dern 
Provinzen zu erhalten. Es find regelmäßige Berichte 
von allen Seiten eingegangen, und man hat eine klare 
Ueberſicht zu gewinnen geſucht. Daß es nicht möglich 
iſt, die Vorräthe von Getreide im Lande genau zu kon⸗ 
ſtatiren, das wird Jedem einleuchten, denn die Verwal⸗ 
tung kann nur im Stande ſein, aus den Erſcheinungen 
zu beurtheilen, wie ſich die Verhältniſſe geſtalten, und 
in dieſer Beziehung iſt gewiß nichts verfäumt worden. 
Die Berichte, dle eingezogen ſind, lauten allerdings ver⸗ 
ſchieden, allein bis zur Mitte des vorigen Monats glaubte 
man, was die mittleren Provinzen des Landes angeht, 
daß ein wirklicher Mangel in keiner Weiſe zu beſorgen 
ſei. Das find die Nachrichten, die aus den glaubmürz 
bigften Quellen mitgetheilt find, Ein eigentlicher Man⸗ 
gel an Lebensmitteln iſt auch jetzt noch nicht eingetreten. 
Die Preiſe ſind allerdings hoch geſtiegen, und eine Theu⸗ 
rung iſt vorhanden. Die Staats⸗RNegierung wird aber 
auch dafür ſorgen, daß die Märkte hinreichend ver⸗ 
ſorgt werben; allein wie weit ſie mit dleſen Mit⸗ 
teln reicht, iſt im voraus nicht mit Beſtimmtheit zu 
ermeſſen. Genug, es iſt alle Vorſorge getroffen, es 
ſind alle Mittel, die ihr zu Gebote ſtehen, angewendet 
worden. 

Es kommt aber, was namentlich die Getrelde⸗Aus 
fuhr anlangt, noch in Betracht, daß das Getreide, mel 
ches namentlich zum Lebensbedarf gebraucht wird, der 
Roggen, faſt gar nicht ausgegangen iſt; Weizen iſt allen? 
dings in größerer Menge ausgeführt worden. Dies wal 
aber das Mittel, um Roggen, der zum innern Bedarf 
nothwendiger iſt, im Auslande anzukaufen und einzu⸗ 
führen. Die Quantität des Welzens, welche ausgegan⸗ 
gen iſt, iſt nicht gleichzuſtellen mit der Quantität Rog 
gen, die eingeführt iſt. Ich bemerke, daß die Ausfuhr 
in andere Zoll⸗Vereinsſtaaten nicht in Betracht kommen 
kann, da nach dieſer Seite hin kein Verbot beſteht, es J 
iſt auch kein Verbot von anderen Staaten ergangen, 
und es iſt nut die Nachricht eingegangen, daß das Für⸗ 
ſtenthum Sondershauſen eine Ausnahme davon gemacht 
hat. Dagegen iſt von einzelnen Vereins = Staaten die 
Maßregel getroffen worden, daß verboten wurde, Kar⸗ 
toffeln im Inlande zur Branntweinbrennerel einzukau⸗ 
fen. Dies hat Veranlaſſung gegeben, daß Einkäufe an 4 
der Grenze gemacht find, indeß find dieſe nicht von ges 
ßem Belange. Der Staat, der dieſe Maß regel geiro f 
fen hat, iſt das Kurfürſtenthum Heſſen geweſen, allein 
dort iſt ſeit langer Zeit das Branntweinbrennen gänzli 7 
verboten, fo daß auch dieſer Uebelſtand beſeltigt ſſt. 

Abgeordn. von Fabeck: Ich will nur auf einen 
Einwand, den ein geehrtes Mitglied aus der Mark vor 
getragen hat, daß nämlich die Aufhebung der Mahlſteue“ß 
keinen günſtigen Einfluß gehabt hat, die Bemerkung 4 
machen, daß gerade mein Intereſſe für den Nothſtand 
mich veranlaßt hat, mit Bäckern Rückſprache zu neh 
men, und dieſe haben mir die Mittheilung gemacht, u 
ein großer Unterſchied in den Preifen jetzt darin beſtehe, daß 


denn, wie bekannt, koſtete der Roggen an Mahlſten 
10 Sgr., der Weizen dagegen 1 Rthl. Durch die Auf 
hebung dieſer Stener iſt es möglich, daß jetzt mehl 
Weizenbrod als Roggenbrod gebacken werden kann. vr 
Abgeordn. von Auerswald: Ich erlaube mir in 
Beziehung auf das, was der geehrte Abgeordnete 5 
Stadt Müpihaufen geſagt hat, hervorzuheben, daß 
ſich um kein Ausnahme⸗Geſetz, ſondern um 
Verwaltungs-Maßregel handelt, und zwar einer ſel, 
chen, welche aus dem ſtaatswirthſchaftlichen, nicht ag 
dem rechtlichen Standpunkt zu betrachten iſt. Es ud 
nicht anzunehmen, daß der Effekt für den Augen 
ein großer fein wird. Es kommt indeß doch darauf an, . 
Schaden und Nachtheil abzuwägen, im Allgemeinen 
für den Einzelnen. Der Schaden für den Einen 
den dieſes Ausſuhrverbot nachtheilſg treffen könnte, ka 
nicht bedeutend ſein. Es handelt ſich nicht um um 
Betrieb eines blühenden Gewerbes, es handelt ſich er 
einen möglichermeife zu verlierenden Gewinn einze er 
Unternehmer; es handelt ſich auch für dieſe nicht 
einen Verluſt, der aus mit dem Auslande geſchlo ach 
Kontrakten hervorgehen kann, denn dieſe verlieren nac) 


—— 


a 


dieſe Freiheit einer Beſchränkung unterliegen können. 
Die Geſetzgebung muß das Recht haben, das Einzeln⸗ 
recht zu Gunſten des Geſammtrechts aufzuheben. Ich 
halte, gegenüber den Zuſtänden, wie ſie in verſchiedenen 
Städten des Landes ſich offen dargelegt haben, dle 
Frage: ob wirklicher Mangel vorhanden iſt oder nur 
ein künſtlicher, für überflüſſig, ich halte ſie durch die 
Praxis für bejaht. Geſchieht aber dies, fo bleibt die 
Frage übrig, die heute noch aufgeſtellt iſt, ob man einen 
Erfolg von dieſer Maßregel erwarten kann? Ueber den 
Erfolg werden die Anſichten nothwendigerweiſe eben ſo 
dffferiren, wie über das Vorhandenſein der Noth. Ich 
möchte fragen, wer in dieſem Saale iſt im Stande, zu 
ſagen, in welcher Art dieſe Maßregel Erfolg haben wird. 
Uebrigens aber iſt es wichtig, und das ſcheint mir die 
Dauptfache, daß dieſe Verſammlung im Bunde mit der 
Regierung dem Volke Gewähr gebe, daß ſie Alles zu 
thun entſchloſſen iſt, dieſe Noth zu lindern. Wir kön⸗ 
nen uns keines abſoluten Erfolges dieſer Maßregel ver⸗ 
ſichern, wohl aber des moraliſchen Erfolges können wir 
uns gewiß halten. Das Volk wird die Ueberzeugung 
erlangen, daß die Verſammlung, im Bunde mit der 
Regierung, ernſtlich gemeint iſt, der Kalamität mit al⸗ 
len Mitteln, die ihr zu Gebote ſtehen, entgegenzutreten; 
und deshalb bitte ich, das Gutachten zu defürworten. 
Abgeordn. Gieſe: Es iſt die Petition einestheils 
über ein Ausfuhr⸗Verbet von Getreide und Kartoffeln 
von mir ausgegangen. Ich habe in der 6. Abtheilung 
die Gutachten allerdings mit einigem Bedauern vernom⸗ 
men und erſehen, daß man das Ausfuhr⸗Verbot von 
Getreide nicht begünſtigt hat. Man hat auf verſchie⸗ 
dene Weiſe die Nachtheile hervorgehoben, welche ein 
Ausfuhr⸗Verbot mit ſich führt, aber, meine Herren, 
welche Nachtheile ſind dies denn eigentlich. Mat hat 
darauf hingewieſen, es wären kontraktliche Abſchlüſſe ge⸗ 
macht, und es würde Mancher dadurch ſehr benachthei⸗ 
ligt werden, wenn das Ausfuhr⸗Verbot einträte. Nun 
frage ich Sie, meine Herren, wenn man zwei Uebel 
hat, wählt man da nicht das kleinſte? Es iſt wirklich 
ſür jeden edeldenkenden Mann ein trauriges Gefühl, 
wenn er die Noth der Armen jetzt ſieht. Nicht allein 
der Armen in kleinen Städten, ſondern auch der auf 
Dörfern. Der Handwerksmann leidet ebenfalls ſehr in 
kleinen, mitteln und großen Städten, und wir haben die 
Erfahrung gemacht, daß eben fo auch der Erzeuger der 
Produkte mit großen Mühſeligkeiten zu kämpfen hat, 
um die ärmere Klaſſe zu ernähren; fie freien alle nach 
Brod, und es greift uns tief ins Herz, dies anzuhören. 
Ich mag nicht weiter in dieſen Gegenſtand eindringen, 
die Erfolge haben uns belehrt; die letzten Tage, die wir 
verlebt haben, ſie haben uns vor Allem ſchmerzlich be⸗ 
rührt. Nun komme ich noch einmal auf die Nachtheile 
zurück, die ein Ausſuhr⸗Verbot wirkiich herbeiführen 
ſollte. Wir haben die Beweiſe an England, Frankreich 
und Deutſchland, dieſe drei Länder leiden Noth, ſie ha⸗ 
ben kein hinreichendes Getreide. Meine Herren, denken 
Sie ſich, drei große Länder! Die brauchen Getreide, 
und der Beweis hat gezeigt, daß es nicht da iſt. Nun 
entſteht die Frage, wie lange wird das, was dieſe drei 
Länder zur Zeit noch beſitzen, ausreichen, und wo ſollen 
ſie das Fehlende herziehen. Es ſind die beiden Länder 
genannt, Amerika und Rußland; werden dieſe uns aber 
ferner mit Getreide aushelfen können, wird daſſelbe dort nicht 
ebenfalls einen höheren Standpunkt erreichen, werden ſie nicht 
ebenfalls ſagen, ein jeglicher Vater iſt verpflichtet, für ſeine 
Kinder zu ſorgen, wie wir es ſagen. Das, meine Herren, gebe 
ich Ihnen zu bedenken, die Beantwortung der Frage: 
Wo? it ein wichtiger Gegenſtand. Wenn wir noch 
drei Monate hin haben, um uns bis zur Ernte durch⸗ 
zuhelfen, wo ſollen wir dann Getreide hernehmen, wenn 
die gedachten beiden Länder nichts mehr geben können. 
Dieſer wichtige Gegenſtand ft von dem Herrn Finanz⸗ 
Minkſter auch genügend erwogen worden, wir haben die 
Ausfuhr vom September ab bis jetzt gehabt, und ſie 
iſt bedeutend geweſen. Dleſe vielen tauſend Wiſpel Ges 
treide, die auf allen Flüſſen in Deutſchland nach Ser; 
plätzen gewandert ſind, hätten wir ſie noch, ſo wäre 
keine Noth vorhanden! Nun komme ich zu einer zwei⸗ 
ten Frage: Iſt es denn auch in Betreff der Staats⸗ 
Einkünfte von Wichtigkeit, ob wir ein Ausfuhr⸗Verbot 
begünftigen, was würde dann der Staat verlieren, wenn 
dieſe Theurung noch mehrere Jahre fortwährte, fie würde 
vielleicht noch um das Doppelte erhöht, und ſollte da 
der Staat große Vorthelle davon ziehen? (Geräuſch.) 
Was wird ſie für einen großen Schaden bringen, die 
Armen würden nicht leben können, die Steuern würden 
nicht ganz aufgebracht werden können, und man müßte 
zu ſtrengen Mitteln greifen. Die Executions⸗Maßre⸗ 
geln haben immer das Herz traurig berührt, dies gebe 
ich Ihnen zu bedenken. Wenn die Theurung lange 
anhalten ſollte, ſo wird ſie auch nachtheilig auf die 
Staate⸗Einkünfte einwirken. (Getrommel.) 


dem Gefege, fo viel mir bekannt iſt, mit dem Ausfuhr⸗ 
Verbot ihre Gultigkeſt. Die Nachtheile, die im Allge⸗ 
meinen Ausfuhrverbote haben, können, meines Ermeſ⸗ 
ſens, in Beziehung auf das Ausfuhrverbot der Kartof⸗ 
feln von gar Peiner Bedeutung fein, denn, ſo viel ich 
weiß, iſt die Ausfuhr von Kartoffeln kein Handels⸗Artikel 
von irgend welchem Belange. Die Erfahrung hat in 
den Rhein⸗Provinzen gezeigt, daß das Ausfuhrverbot nicht 
nachthellig gewirkt hat. Mehrere unſerer rheiniſchen 
Kollegen haben geſagt, daß man es im Allgemeinen bis 
letzt für eine vortheilhafte Maßregel gehalten hat. Ich 
kann nicht annehmen, daß das Ausfuhrverbot von Kar: 
offeln für die drei erwähnten Provinzen, event. auch 
e die übrigen, nachtheilig fein könnte. Die zweite 
„Mage iſt: kann es einen Vortheil gewähren? Es if 
geſagt worden, der Vortheil kann nur gering ſein, ich 
n der Meinung, wenn er gering iſt, ſo iſt er nur 
dem Umfange nach gering. Bei denjenigen aber, 
denen der Vortheil zu Gute kommt, die das Ver⸗ 
bot möglicherweiſe vor Hunger schützen kann, handelt 
8 ſich nicht um den Umfang, und ich erlaube mir die 
rage, ob vielleicht diejenigen, welchen die, wenn auch 
deking, Quantität Kartoffeln, die von hier auf der Elbe 
As Seführe werden, erhalten wird, wenn fie von unferen 
gerhandlungen hören, doch nicht ſagen möchten: ja, 
ür uns war es ein bedeutender Gegenſtand, denn es 
handelte ſich um Friſtung unſeres kuͤmmerlichen Lebens. 
Aus dieſen Gründen kann ich nur für das Ausfuhr⸗ 
Verbot in der vorgeſchlagenen Weiſe ſtimmen. 
Abgeordn. Schauß aus Berli: Eine hohe Ver⸗ 
ſammlung bin ich nicht gemeint, zu ermüden, ſondern 
zur mich dahin auszuſprechen, daß ich mich allerdings 
für das Ausfuhr⸗Verbot erklären muß. Wer die Ge⸗ 
ſchäftsführung kennt, wird Gelegenheit gehabt haben, ſich 
zu überzeugen, daß, ſobald Vorräthe ankommen, die von 


Abgeordnete Moewes: Ich erlaube mir, zu bemer⸗ 
ken, daß die Sache viel zu wichtig iſt, als daß irgend 
Einem in der Verſammlung das Wort genommen wer⸗ 
den könnte. Der Gegenſtand iſt auch noch nicht er⸗ 
fhöpft genug, um ſich vollſtändig daraus zu informiren. 

Abgeordnete Raaſch: Ich habe mich bis zum heu⸗ 
tigen Tage zurückgehalten, die Verſammlung zu ermüden; 
aber jetzt ruft mich das Herz heraus. Es iſt bei Be⸗ 
rathung der uns vorliegenden Frage: ob exceptſonelle 
Maßregel gerathen werden ſoll, der Zweifel hervorgeho⸗ 
ben worden, ob eine wirkliche Noth oder nur eine künſt⸗ 
liche Theurung vorhanden fei. Ich glaube, meine Her⸗ 
ren, es iſt Beides vorhanden. Ich gehöre einer Pro: 
vinz an, die feit langen Jahren zum erſtenmal in der 
Lage iſt, von Getreidenoth zu ſprechen, und zwar Sach⸗ 
ſen, mitten in dem Diſtrikte, der in der Kornkammer 
liegt, und aus dieſem Diſtrikte, im Reg.⸗Bez. Merſe⸗ 
burg, gehen täglich die betrübendſten Nachrichten ein, 
daß die Noth in großem Maße dort vorhanden ſel. 
Ich kann verſichern, daß in meiner Gegend ſich die 
Noth dadurch als wahr herausgeſtellt hat, daß auf den 
Böden mit Bewilligung der Eigenthümer Unterſuchun⸗ 
gen angeſtellt ſind, ob dort etwa Vorräthe zurückgehal⸗ 
ten werden, und es hat ſich gefunden, daß dies nicht 
der Fall war. Es iſt alſo wirkliche Noth vorhanden, 
eben fo aber auch erfünftelte Theuerung, denn die Ans 
fuhr iſt an einem Tage wie am anderen, und jeder 
Preis wird gewährt, aber dle Bauern binden ihre Säcke 
nicht einmal auf, um den Bürgern für Geld zu geben, 
was ſie brauchen. Daß auch Noth vorhanden iſt, zeigt 
ſich dadurch, daß, während früher gewöhnlich in meiner 
Gegend die mittleren Gutsbeſitzer und Eigenthümer von 
Bauergrundſtücken mit ihren 8 bis 12 Scheffeln Ge⸗ 
treide, die fie in dem Jahre mehr erbaut hatten, als 
fie bedurften, zu Markte kamen, müſſen fie jetzt dieſe 8 
bis 10 Scheffel zurückhalten, weil ihre Vorräthe für ih⸗ 
ren eigenen Haushalt nicht reichen und ſie genöthigt 
find, ſelbſt Getreide zu kaufen. Dadurch entſteht die Noth. 
Ich habe mich nothgedrungen an die Herren Minifter 
wenden müſſen, um für den Augenblick zu helfen und 
nicht Unruhen emporkommen zu laſſen, die zu beſchwich⸗ 
tigen ſind durch künſtliche Mittel, als: Aufkauf und 
Vertheilung, aber es iſt mir noch nicht gelungen. Die 
Maßregel, die das Gouvernement getroffen hat, nämlich 
den Erlaß der Steuer, halte ich für eine Maßregel von 
Bedeutung, denn ſie zeigt, daß man helfen will, und 
beſchwichtigt die Gemüther. Alle exceptionellen Maßre⸗ 
geln, alle Ausfuhr⸗Verbote ſind mir zuwider, ich liebe 
die Freiheit, aber wo es die Noth gilt, da iſt es noth⸗ 
wendig, auch nach etwas zu greifen, was man nicht 
wünſcht, und hier iſt es nicht der eigene Wille, der dieſe 
Maßregel gebietet, ſondern er wird hervorgerufen durch 
die Reciprozität. Die Nachbarſtaaten haben ſich uns 
verſchloſſen, aus den Nachbarländern können wir feine 
Einfuhr erhalten, wenn wir die Ausfuhr verbieten. Ich 
ſtimme für das Ausfuhr⸗Verkot des einen ſo wie des 
anderen Gegenſtandes. f 

Abgeordn. von Heyden: Ich würde Ihre Auf⸗ 
merkſamkeft nicht nach einer fo langen Debatte in An⸗ 
ſpruch zu nehmen wagen, wenn ich nicht eine Aeuße⸗ 
tung vernommen hätte, die mich dazu veranlaßt. Wir 
haben Grundſätze über den Verkehr und den Handel 
ausſprechen hören, die alle diejenigen, welche ihn kennen, 
auf das tieffte betrüben müſſen. Ich habe ſelbſt von 
dem königl. Herrn Kommiſſar Anſichten in Beziehung 
auf Hamburg ausfprechen hören, die meiner Meinung 
nach zu dem entgegengeſetzten Reſultate führen müßten. 
Wenn von Hamburg aus Kartoffeln gekauft ſind, ſo 
ſind dieſe Hamburger Eigenthum geworden, und es ift 
kein Motiv vorhanden, daß fie für Andere verwendet 
werden; ich kann mich einem folchen Vorſchlage daher 
nicht anſchlſeßen und nicht dazu ſtimmen, durch ſolche 
Geſetze ausnahmswelſe die in Rede ſtehenden Noth⸗Zu⸗ 
fände zu befeitigen. Das Eigenthumsrecht iſt das hei⸗ 
ligſte, und dies darf auf ſolche Weife nicht verletzt wer⸗ 
den. Der Sweck dazu iſt angegeben worden, als ders 
lenige, um hungernde Menſchen zu ernähren; es glebt 
aber unstreitig noch mehr Nahrungsmittel, als Kartof- 
feln, und wenn die Gewohnheit ſie zum Hauptnahrungs⸗ 
mittel gemacht hat, fo iſt kein Grund vorhanden, des⸗ 
halb das Eigenthumsrecht zu verlezen. Wenn überdies 
dle Kartoffeln einen fo hohen Preis erreicht haben, daß 
er ihrem Nahrungsgehalte nicht mehr entſpricht, ſo 
müßte dies zu der Belehrung führen, dahin zu ſtreben, 
daß die Menſchen ſich zu Nahrungsmitteln anderer Art 
wenden, Roggen und... .. (Unruhe in der Verſamm⸗ 
lung.) Ich erlaube mir auf biefe Unterbrechung fol⸗ 
gende Bemerkung zu machen: Kartoffeln und Roggen 
haben in beſtimmten Verhaͤltniſſen ihre Nährkraft, welche 
in Geld ausgedrückt werden kann, und zwar iſt das 
Verhaͤltniß des Nahrungswerthes des Roggens zu Kar⸗ 
toffeln gleich 100 zu 25 oder wie 1 zu 4; wenn fie 
aber heute den halben Werth des Roggens erhalten 
haben, ſo liegt dies darin, daß die unteren Klaſſen mehr 
daran gewöhnt ſind, als an andere Nahrungsmittel; wir 
wollen aber deshalb die Freiheit des Handels und des 
Eigenthumsrechts nicht durch Ausnahmegeſete beſchrän⸗ 
ken, ſondern es dem freien Verkehr überlaffen, die Mit⸗ 
tel zur Abhülfe zu bringen. Ich muß mich deshalb ge⸗ 
gen das Ausfuhr⸗Verbot erklären. 


nichts zu beſorgen fei, weil ſie nicht mehr könnten ver⸗ 
ſchickt werden, fo muß ich dem entſchieden widerſprechen. 
Denn nachdem wir die Eifenbahn: Nee überall hin ha⸗ 
ben, iſt mit dieſen Eiſenbahnen auch augenblicklich da⸗ 


ſchon am Orte der Beſtimmung ankommt, und ich 
pflichte hierin dem Herrn königl. Kommiſſar vollkom⸗ 


ſtuß auf das Ganze fein werde, wenn ſie auf die ſech⸗ 
zehn Milltonen Einwohner repartirt würde, ſo kann ich 
ihm in dieſer Hinſicht nicht beipflichten, und ich mache 
drauf aufmerkſam, daß, wenn das Gouvernement frü⸗ 


lion bä 


100 wohlfeilere Preife haben würden, als wir ſie jetzt 

M en, „Uebrigens bin ich der Meinung, daß die Noth 

chic künſtliche, ſondern wirklich eine große, in ſich ſelbſt 

ge iſt und darum Alles aufgewendet werden muß, 

nen Eindruck auf das Ganze hervorzurufen, ſo daß 

u mit Sicherheit der Zukunft entgegen ſehen kann, 

5 darum müſſen, wie das Einzelne ſich dem Ganzen 

aaterordnen muß, ſich dieſe drei Provinzen auch dem 

daanzen unterordnen; und wenn diefe auch Nachthelle 

„N ech erleiden ſollten, ſo würde doch im Allgemeinen 

Armuth den Vortheil davon haben. 

x Abgeordn. Graf von Schwerin: Nach dem, 

s der königl. Kommiſſar und der Abgeordnete von 

da erswald geſagt haben, verzichte ich auf das Wort, 

nur daſſelbe für den Antrag ſagen wollte. 

bgeordn. Meviſſen: Meine Herren, ich habe 

** wenige Worte zur Vertheidisung des Gutachtens 

Ru Abtheilung zu ſagen. Der königl. Kommiſſar hat 

— in der heutigen Sitzung, ſo wie auch in der Siz⸗ 

9. der Abtheilung, erklärt, daß die Berichte, die bei 

ben egterung eingelaufen find, verſchieden gelautet ha: 

rk 1 es nicht möglich geweſen iſt, ſich zeitig über 

bare mfang der Noth, welche! die einzelnen Provinzen 

v ffen hat, enufttkfäten, Es iſt heute Morgen hier 

„ten. der Vorſchlag gemacht worden, 

on ri —— 255 arndliche Ermittelungen veranlaſſen; 

Nord fo eoldent ase Ermittelungen nützen, wenn die 

ſt Jemand in Wage liegt? (Gemurmel.) 

die Noch nicht zu Tage werſammlung, der glaubt, daß 

denen laſſtinde, die Bewag Jch denke die verſchie⸗ 

nerſchledenen Gegenden, wenn gen des Volke in den 

Sem in Bi a de ae 

en Zuſtände „Zuſteht € 

5 als Ausnahme Zuſtände angeſehen werden 
Ausnahmezuſtände aber erfordern Yuan 

Erin, und fo ſehr ich dafür bin, daß ee 

udenthums nicht beſchränkt wird, ſo muß doch hier 
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Eine Stimme (vom Platze Die Vorträge dauern 
zu lange, das kann zu nichts führen, wir verfäumen 
dadurch zu viel Zeit. (Unruhe in der Verſammlung.) 

Landtags⸗Marſchall: Es ift von mehreren 
Seiten der Ruf zur Abſtimmung laut geworden, ich 
werde daher die Frage zur Abſtimmung bringen müſſen: 
Ob die Diskuſſion geſchloſſen werden fol? 


Abgeordn. Jebens: Meine Herren! Ich erkläre 
mich von vornherein, es als eine zweckmäßige Maßregel 
anzuerkennen, wenn die Kortoffel⸗Ausfuhr verboten ifl, 
und ich habe in dieſer Beziehung nichts weiter zu ſpre⸗ 
chen, aber in Beziehung auf die Getreide⸗Ausſuhr muß 
ich auf eine Verſion aufmerkſam machen. Abgeſehen 
davon, daß dies eine Lebensfrage für die Oſtſee⸗Provin⸗ 
zen ſein würde, ſo ſteht es nicht in unſerem Wirkungs⸗ 
krelſe. Wir können berechnen, welche Zufuhr wir von 
Polen zu gewärtigen haben, dort iſt die Ausfuhr nicht 
verboten; wohl wiſſen wir aber in Danzig, daß 30 — 
40,000 Laſt Weizen von Polen die Weichſel her⸗ 
unterfommen werden; wird das Ausfuhr = Verbot auf 
Getreide gelegt, fo. würden dieſe 30 — 40,000 Laſt 
ſogleich nach Riga u. f. w. dirigirt werden, wir ſchnei⸗ 
den uns alſo ſelbſt die Zufuhr ab, wenn wir die Ein⸗ 
fuhr verbieten, Das Kartoffel: Ausfuhe Verbot würde 
an der Zelt fein, ich halte es auch für moraliſch gut; 
aber bedenken Sie, meine Herren, die Nachtheile, wenn 
Sie auch die Ausfuhr von Getreide verbieten. Königs⸗ 
berg weiß eben ſo gut, daß es 15 — 20,000 Laſt zu 
erwarten hat, die ihm durch das Verbot entgehen wür⸗ 
den, wir ſchneiden alſo dadurch ins eigene Fleiſch. 

Abgeordn. Müller aus Wegeleben: Meine Herren! 
Seit September vorigen Jahres find aus unferer Ge: 
gend mindeſtens 10,000 Wiſpel Kartoffeln gegangen; 
ich hade Nachrichten von Haufe, daß es dort noch nicht 
aufhört, nach Braunfhweig und Hannover Getreide 
auszuführen; es wird dort jeder Preis gezahlt. Ich 
kann mich nur in jeder Hinſicht für das Ausſuhrverdot 
ausſprechen. 


Abgeordn. Diergardt: Der von verſchiedenen Red⸗ 
nern ausgeſprochenen Anſicht, daß der moraliſche Ein: 
fluß der vorgeſchlagenen Maßregel Hauptſache ſei, ſtimme 
ich bei, und ich ſtimme um fo mehr für den Vorſchlag 
der Abtheilung, da die Ausführung derſelben ſich in der 
Rheinprovinz ſehr gut bewährt hat. Ich habe geglaubt, 
diefe Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen zu dürfen, 
ohne darauf aufmerkſam zu machen, daß von der Finanz⸗ 
Verwaltung ſtreng darauf geſehen werden möge, daß ein 
Ausfuhrverbot, wenn es einmal gegeben iſt, nicht um 
gangen werde. Ich bewohne einen Grenzbezirk, wo die 
Maßregel den freudigſten Eindruck gemacht hat, indem 
die Kartoffeln ſonſt nach Holland ausgeführt worden 
wären; es hat uns aber ſchmerzlich berührt, daß die 
Zollbehörden nicht ſcharf genug darüber gemacht haben, 
daß die Anſichten des Gouvernements befolgt worden 
find, Ich erlaube mir daher die Bitte auszuſprechen, 
daß für die Folge ſtreng Über die Ausführung dieſer 
Maßregel gewacht werden möge. Ich halte es in jetzi⸗ 
ger Zeit um ſo nöthiger, Alles, was man thun will, 
ganz zu thun. Wir haben namentlich in unſerem Di⸗ 
ſtrikte, wo 14,000 Seelen auf die Quadratmeile gehen, 
noch mit der Noth der Arbeiter zu kämpfen, die viel 
ſchlimmer iſt, als die Neth der Kartoſſeln und des Ger 
treldes. Ich ſelbſt ſtehe an der Spitze eines Etabliſſe⸗ 
ments, welches eine nicht unbedeutende Anzahl von Ar⸗ 
beitern beſchäftigt. Es iſt mir bis jetzt noch möglich 
geweſen, meine Leute zu beſchäftigen; die Opfer, die ich 
dafür gebracht habe, will ich hier nicht erwähnen, von 
verſchiedenen meiner Landsleute ſind ſie gekannt; aber 
das ſind Ausnahmen. Die Berichte, die ich mit der 
letzen Poſt von dort her erhalten habe, find höchft be⸗ 
trübender Natur. Fallimente auf Fallimente kommen 
vor, eine Menge Fabriken find genöthigt, ihre Werk⸗ 
ſtätten zu ſchließen. Wir, die wir in dem Grenz⸗Di⸗ 
ſtrikte wohnen, können ſtolz darauf ſein, daß unſere 
arbeitende Klaſſe die Noth mit einer Ergebung trägt, 
die nicht oft vorkommen dürfte. Wir haben geſehen, 
welche Eteigniſſe in Frankreich und Belgien in Folge 
des Nothſtandes ſtattgefunden haben, unſere Gegend ift 
nicht weit davon entfernt, aber dennoch hat ſich nicht 
die geringſte Spur von Unordnungen daſelbſt gezeigt. 
Ich glaube, daß diefe Ergebung Berückſichtigung ver⸗ 
dient, und mache darauf aufmerkſam, daß lohnende Ar⸗ 
beit der Ruf iſt, der immer lauter wird; für ſolche zu 
ſorgen, iſt die ſchöne Aufgabe der Staats⸗Verwaltung, 
und deshalb erlaube ich mir, die Blite auszuſprechen, 
daß in einer ſolchen befchleunigten Welſe, wle der vor: 
liegende Gegenſtand zur Sprache gekommen iſt, auch 
die Arbeiternoth berathen werden möge. 


General⸗Direktor der Steuern W. G. Ober⸗Finanz⸗ 
Rath Kühne: Nur über das, was der Redner, der 
eben abgetreten iſt, über die mangelhafte Grenzbeſetzung 
geäußert hat, will ich mir erlauben, einige Worte zu 
erwidern. Es hat mir zufällig heute früh der offizielle 
Bericht des Provinzials Steuer: Direktors in Köln vor⸗ 
gelegen, worin ſich derſelbe über den Schlelchhandel des 
letzten Vierteljahres äußert. Er drückt ſich dahin aus, 
daß der Schmuggel an der belgiſchen Grenze in Betreff 
der Kartoffel⸗Ausfuhr überall nur ſehr gering ſel und 
von Verletzung des Verbots der Kartoffel: Ausfuhr ſich 
dort keine merkliche Spur gezeigt habe. Daß nicht hin 
und wieder ein Sack Kartoffeln über die Grenze gehen 
mag, will ich nicht behaupten, aber ich will auf den 
Redner ſelbſt provoziren, ob er es in der Gegend, wo 
feine Güter liegen, möglich Hit, dies zu verhindern. 
Es würde ſich in dieſem Fall darum handeln, jeden 
Dorfweg zu beſetzen; dadurch würden aber die Koften | 
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leicht größer werden, als die durch das Sperren dieſer 


Gegend zu erzielenden Vortheile ſind. 

(Der Abgeordnete Milde erhält das Wort, ver⸗ 
zichtet aber darauf.) g 

Abgeordneter Dlergardt (außerhalb der Redner⸗ 
Tribüne, zu welcher er, da er außer der Reihe das 
Wort verlangt hatte, vom Herrn Landtags- Marſchall 
nicht zugelaſſen worden war): Ich habe mit großem 
Vergnügen fo eben vernommen, daß nach einem offi⸗ 
ziellen Bericht der von mir angeregte Uebelſtand in Be⸗ 
treff der Umgehung des Ausfuhr⸗Verbotes unbedeutend 
iſt. Ich bin weit entfernt, irgend eine Behörde hier 
anklagen zu wollen; ich habe mir nur erlaubt, darauf 
hinzudeuten, daß die Unterbeamten angewleſen werden 
mögen, gut Wache zu halten, damit die Vorſchriften 
der hohen Zollbehörde pünktlich befolgt werden. Wir 
haben noch ver Kurzem entgegengeſetzte Fälle bei Aus⸗ 
fuhr des Weizens gehabt, und die öffentlichen Blätter 
haben auch ſchon darüber berichtet, daß Weizen, der 
nach Frankreich beſtimmt war, bis zur belgiſchen Grenze 
ging und dort zu Lande nach dem Rhein verladen wurde, 
um nach Frankreich geſchafft zu werden. Aehnliche 
Manöver ſind an der holländiſchen Grenze gemacht wor⸗ 
den; die mit Weizen beladenen Schiffe wurden nach 
Lobith, dem Grenzplatze Hollands, geführt; dort ange⸗ 
kommen, wurden ſie nach dem Rhein beſtimmt und 
gingen dann nach Frankreich. Ich glaube als Land⸗ 
tags⸗Abgeordneter verpflichtet zu ſein, auf dergleichen 
Uebelſtännde aufmerkſam zu machen. 

(Schluß folgt.) 


Berlin, 29. April. Bei verſchiedenen Mitgliedern 
unſeres vereinigten Landtags ſoll eine Verwendung zu 
Gunſten der Aufrechthaltung der deutſchen Nationalität 
in Schleswig und Holſtein, ſo wie in den ruſſiſchen 
Oſtſee⸗Provinzen, ingleichen eine Verwendung zu Gun: 
ſten der von Lübeck durch das däniſche Gebiet beab⸗ 


ſichtigten Eiſenbahn⸗Verbindung lebhaft zur Sprache ge⸗ 


kommen ſein. Man ſoll dabei in Erwägung gezogen 
haben, daß, wenn auch die Allerhöchſten Patente vom 
3. Februar d. J. die Wirkſamkeit des vereinigten Land⸗ 
tags nur auf allgemeine innere Landes: Angelegenheiten 
deſchränkten, die Aufrechthaltung der deutſchen Natlo⸗ 
nalität in jenen Ländern und der Wohlſtand Lübecks 
dech ſo weſentlich mit dem Wohle Preußens zuſam⸗ 
menhange, daß die Berechtigung zu einer Verwendung 
im Wege der Bitte nicht abgeſchnitten werden könne. 
— Wenn auch hier ein Handelsgericht nach Maßgabe 
des neuen Geſetzes organiſirt werden ſoll, ſo wird der 
größere Theil der bisherigen Geſchäfte des Stadtgerichts 
auf daſſelbe übergehen, und würde mithin daſſelbe eine 
große Umgeſtaltung erleiden müſſen. Man iſt jedoch 
der Meinung, daß das neue Handelsgericht eigentlich 
nur eine Abtheilung des Stadtgerichts bilden kann oder 
doch mit demſelben in unmittelbare Verbindung gebracht 
werden muß, ja, daß es gar nicht anders wird erganl- 
ſirt werden können, als in dem Saale des Stadtgerichts 
ſelbſt. — Bekanntlich ſſt man jetzt bei uns damit be⸗ 
ſchaͤſtigt, auch die Medizinal⸗Geſetze zeitgemäß umzuge⸗ 
ſtalten. Es ſoll dabei auch zur Sprache gekommen 
fein, für die Aerzte ebenfalls, wenigſtens in den größern 
Städten, befondere Disciplinar⸗Räthe einzuführen. Ge: 
wiß würden dieſe, deren Mitglieder die Aerzte ſelbſt zu 
wählen hätten, von großem Nutzen ſein. Ein in der 
neueften Zelt hler vorgekommener Fall, welcher auch 
der Oeffentlichkeit übergeben worden, dürfte gerade vor 
ſolchem Disciplinar-Rath am beſten feine Erledigung 
gefunden haben. Nach einer Notiz in der Gazette me: 
dicale ſcheint man auch in Paris damit umzugehen, 
einen ſolchen Disciplinar-Rath für die Aerzte zu orga⸗ 
niſiren, da man ſich dort ſchon von dem großen Nutzen 
eines ſolchen Inſtituts bel den Advokaten und Notaren 
überzeugt hat. In Abſicht der letztern ſoll hier Aehn⸗ 
liches im Werke ſein. (Voß. 8.) 
Poſen, 29, April. Nachdem auch bei uns am 
heutigen Tage einige Straßenaufläufe ſtattgehabt, wo⸗ 
bei ſich beſonders halberwachſene Burſchen durch wildes 
Geſchrei geltend zu machen ſuchten, ſahen die Behörden 
ſich veranlaßt einzuſchreiten, wodurch anderweitige Exceſſe, 
als die Plünderung einiger Brotbänke, verhindert wur⸗ 
den. Es gelang unſerer Polizei durch bloße Begüti⸗ 
gung, Ermahnung und Arbeltsverheißung die zuſammen⸗ 
gelaufenen Haufen zu zerſtreuen. Gleichzeitig traten 
unfer Magiſtrat und die Stadtverordneten zu einer au: 
ßerordentlichen Sitzung zuſammen und beſchloſſen dem 
Vernehmen nach zur Linderung der Noth und zur Ver⸗ 
hütung fernerer Unordnungen: 1) Die nichtbeſchäftig⸗ 
ten Arbeiter durch Straßenarbeiten, Planirung des Eich⸗ 
waldwegs u. ſ. w. von morgen früh ab gegen ein Tage⸗ 
lohn von 9 Sgr. zu beſchäftigen. 2) Die Kriminal⸗ 
Direktion zu erſuchen, das Holzhacken für Geld in der 
Frohnveſte einſtweilen einzustellen. 3) Mit dem Brot: 
verkauf zu den bisherigen ermäßigten Preiſen noch bis 
zum Jult fortzufahren, und zwar von nun an wöchent⸗ 
lich 4000 Brote — 1000 mehr, als bisher — an 
3 Verkaufsſtelen in der Stadt verabreichen zu laſſen. 
4) Ein Allerunterthänigſtes Geſuch ſofort an Se. Maj. 
den König zu richten; ſtatt der allergnädigſt bewilligten 
Aufhebung der Mahlſteuer bis zum 1. August, den 


Baarertrag derſelben der Kommune überweiſen zu l. 


wollen, weil nur auf dieſe Welſe der Noth der ärmern 


Klaſſe nachhaltig abgeholfen werden könne, indem es 
dadurch möglich werde, täglich Tauſend Brote an dle 
bedürftigen Einwohner der Stadt abzulaſſen. Ferner 
wird Se. Majeſtät gebeten, die Zahl der Arbeiter bei 
dem Feſtungsbau für dies Jahr nicht zu beſchränken, 
auch durch vorzunehmende Chauſſeebauten einer Menge 
von Arbeitern Gelegenheit zum Verdienſt geben zu wol⸗ 
len. Desgleichen wird der Wunſch ausgesprochen, den 
Eiſenbahnbau in der unmittelbaren Nähe von Poſen 
beginnen zu laſſen. — Durch dieſe Maßnahmen wird 
hoffentlich ferneren Unordnungen vorgebeugt und zugleich 
der Noth fo viel als möglich abgeholſen. Gegenwärtig, 
Abends 8 Uhr, durchziehen zahlreſche Infanterie⸗ und 
Kavaleries Patrouillen die Straßen, um Exceſſe zu ver⸗ 
hüten und um die Ruheſtörer, die ſchaarenweiſe die 
Straßen durchziehen und bereits einige Schanklokale 
und Hökerladen zu ſtürmen verſucht haben, in Ordnung 
zu halten. (Poſener Z.) 

** Köln, 26. April. Aus den letzten, von Sei⸗ 
ten des hieſigen Stadtrathes veröffentlichten Sitzungs⸗ 
protokollen geht hervor, daß derſelbe durch den Genfor 
an der Veröffentlichung der von ihm entworfenen Ge⸗ 
ſchäftsordnung verhindert worden iſt, indem derſelbe die 
Druckerlaubniß verſagte, und eben fo hatte die königl. 
Regierung den Wunſch zu erkennen gegeben, dieſelbe 
noch nicht zur allgemeinen Kenntniß gelangen zu laſſen, 
da die darin allen Stellvertretern eingeräumte Befug⸗ 
niß, in den Gemeinderathsſitzungen anweſend zu ſein, 
nach den höhern Orts ausgeſprochenen Beſtimmungen 
als unzuläſſig erſcheine, da ſolche in den Beſtimmungen 
der Gemeinde⸗-Ordnung keinen Anhalt finde. Beach⸗ 
tenswerth erſcheint auch der Antrag eines Mitgliedes 
des Stadtrathes, daß bei dem noch fortwährendem 
Steigen der Getreidepreiſe ein höchſter Preis für das 
Brod fixirt werden möge, über den hinaus der Mehr⸗ 
betrag den mittleren und arbeitenden Klaſſen aus der 
Stadtkaſſe gedeckt werden ſolle. Die Verſammlung hat 
ſich indeſſen dahin entſchieden, die Armen⸗Verwaltung 
zu ermächtigen, bis auf Weiteres Brodkarten bis zum 
Werthe von 3 Sgr. auszugeben und ihr zu dieſem 
Zwecke einen weiteren Kredit von 6000 Thalern zu 
eröffnen, auch bei der königl. Regierung anzufragen, ob 
wohl erwartet werden dürfe, daß nöthigen Falls für den 
Bedarf der Armenpflege aus den Militairmagazinen, 
unter Bedingung der Erſtattung in Natura drei Mo⸗ 
nate nach der Ernte, ein Darlehn von 6000 Malter 
Roggen möchte bewilligt werden. Dies letztere iſt in⸗ 
zwiſchen durch ein Schreiben des Ober-Präſidenten erle⸗ 
digt worden, wonach er die Eröffnung macht, daß ihm 
zwar 4800 Wiſpel Roggen zur Vertheilung unter die 
Kreiſe und Gemeinden der Provinz zur Verfügung 9 
ſtellt worden wären, daß hiervon die Stadt Köln aber 
nicht das bedeutende Quantum von 6000 Malter er⸗ 
warten dürfe, weil das Verhältuiß vieler anderer GM 
meinden ſich weit ungünſtiger herausſtelle und daß auch 
die Erſtattung eines ſolchen Roggenpreiſes mittelſt Zah⸗ 
lung des Marktpreiſes erfolgen müſſe. — Die Wahl; 
verſammlung des Central-Dombau-Vereins wird auch 


dieſes Jahr am 4. Mai auf dem hieſigen Kaufhaus 


Gürzenich unter mancherlei Feſtlichkeiten ftattfinden, wozu 
namentlich ein muſikaliſches Hochamt im Dom und eil 
feſtlicher Zug ſämmtlicher Vereinsmitglieder durch die 
Hauptſtraßen der Stadt gehört. Nach dem letzten Ball 
berichte belief ſich übrigens die Geſammt⸗Einnahme al 
186,080 Thaler, wovon ſich noch 21,054 Thaler in dei 
Kaffe befinden. Die Bauthätigkeit felbft beſchränkte ih 
in den letzten Monaten hauptſächlich auf die Bearbel 
tung der Werkſtücke, wobei 152 Steinmeczgeſell 
99 Lehrlinge und 8 Maurer beſchäftigt waren. ; 
net man noch hierzu 70 Handlanger und 10 Zimmel 
leute, ſo ergiebt ſich eine Zahl von etwa 330 Perſonel 
welche während des Winters am Dome ununterbro 
Arbeit fanden. a i 
Deut ſchland. 1 
Karlsruhe, 20. April. Der Gemeinde-Rath ud 
Bürger: Ausfhuß der Stadt Buchen im Odenwalde bal 
eine Adreſſe an den Großherzog gerichtet, in welch 
dieſelben, mit Hinblick auf die im Odenwalde verb 3 


geweſenen Aufforderungen zu Mord ꝛc. ſowohl ihre In 
dignation über ſolche Umtriebe, als ihre Loyalität geh, 
den Landesherrn an den Tag legen. Se. k. 95 Fi 
Großherzog hat darauf folgende Antwort erlaffen: b. 
hat mich ſehr gefreut, aus Ihrem Schreiben v. 100 
M. zu entnehmen, welche Entrüſtung durch dle zu 
längſt in dortiger Gegend verbreitete Aufforde 555 
aufrühreriſchen Handlungen bei der Bürgerſchaft 77 np 
Stadt erregt worden iſt. Daß dies der Fall fein 
jeder derartige Verſuch an der längſt erprobten tern 
und Anhänglichkeit der Einwohner von Buchen ſche n 
würde, war ich übrigens im voraus überzeugt. dieſem 
Meinem auftichtigen Dank für die Mir auch bei die 
Anlaß an den Tag gelegten Geſinnungen verbinde 2, 
die erneuerte Verſicherung Meines Ihrer Stadt 
e Wohlwollens, ſo wie der renne o⸗ 
ung, womit r wohlgeneig 
g Ar it Ich verbleibe IH 4 Bab. Bl) 


Mit vier Beilagen. 


| } Sonntag den 2. Mai 1847. 
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fiherte man, daß er allenthalben ſehr gelitten habe und 
kaum einen halben Ertrag verſpreche. In Ungarn hatte 
das Vieh große Noth gelitten, fo daß man Seuchen 
fuͤrchtete. Es mußte ſich ſchon jetzt einzig und allein 
auf der Weide ernähren, die erſt zu ſproſſen anfing. 
Und ſolches gilt dort bei den Bauern nicht vom Schaf⸗ 
und Rindvieh allein, ſondern auch von den Pferden. 
Aber auch unter den Menſchen herrſcht große Noth, 
und es wimmelt ſelbſt in der Hauptſtadt Peſth von 
Bettlern, wovon fteilich die meiſten aus dem Gebirge 
herabſtrömen, wo das Elend grenzenlos ſein ſoll. Sieht 
man dieſe Jammergeſtalten einhetſchleſchen, fo kann man 
ſich einen Begriff machen, wie es in ihrer Heimath 
ausſehen mag. Es ward verſichert, daß man ſelbſt in 
Peſth ſchon viel Todte auf den Straßen gefunden habe, 
die aus Mangel an Nahrung und Obdach in der Nacht 
da geſtorben. Ich konnte an der Glaubwürdigkeit die: 
ſer Erzählung kaum zweifeln, wenn ich dieſe Elenden des 
Abends auf den Steinen ihr Lager aufſchlagen ſah. 
SS Peſth, 27. April. Aus der Stadt Groß⸗ 
Szalantha im Biharer Comitat, welche 12,000 Ein- 
wohner zählt, iſt die Unglückspoſt eingegangen, daß eine 
bet heftigem Winde ausgebrochene Feuersbrunſt vier 
Fünftel der Stadt eingeäſchert und auch ſehr viele 
Menſchen verzehrt hat. Von öffentlichen Gebäuden wer: 
den namentlich das gefüllte Kornmagazin, die Kirche 
und das Stadthaus mit allen Urkunden und Dokumen⸗ 
ten beklagt. Eine nicht minder betrübende Nachricht iſt 
die vom Buda⸗Peſti Hirado mitgetheilte, nach welcher 
der Unterbau der Central⸗Eiſenbahn zwiſchen Walzen 
und Szolnok ſich geſenkt hat und koſtſpieligen und zeit: 
wierlgen Umbau nöthig macht. — Der verheerende 
Typhus hat hier nachgelaſſen, dagegen nimmt das Elend 
der Hungersnoth zu. Es iſt hier an der Tagesord⸗ 
nung, daß auf den Straßen entſeelte Menſchen, na⸗ 
mentlich von den eingewanderten Slaven, gefunden wer⸗ 
den. Dieſer Tage hat fogar eine Mutter ihr mehrjäh⸗ 
riges Kind in den Teich am Stadtwäldchen geworfen, 
weil ſie es nicht ernähren konnte! Ein junges Mädchen 
warf ſich in die Wellen der Donau, aus welchen ſie 
leblos herausgezogen ward. — Die Verhandlungen des 
vereinigten Landtags in Berlin begleitet man auch hier 
mit der geſpannteſten Aufmerkſamkelt. Viele glauben, 
was indeß vor der Hand noch bezweifelt werden muß, 
daß dieſes große Eteigniß ſtändiſcher Entwickelung in 
Preußen auch auf Oeſterreich nicht ohne Rückwirkung 
bleiben werde. — Der ſiebenbürgiſche Landtag hat den 
Antrag auf gezwungene Ablöſung der Zehnten verwor⸗ 
fen. — In der Generalverſammlung des Abaujer Co⸗ 
mitats iſt ein k. Statthalterei⸗Intimat, nach welchem 
das Comitat die Eczlehung der Kinder von gemiſchten 
Ehen in der proteſtantiſchen Confeſſion, wie dies in die⸗ 
ſem Comitate häufig der Fall iſt, verhindern ſolle, ver⸗ 
worfen worden, indem das Comitat zugleich in einer 
Repräſentation an den König die Gewifſensfreiheit in 
Schutz nahm und die völlige Regulirung dieſer Ange⸗ 
legenheit auf dem nächſten Landtage wünſcht. Zugleich 
iſt auch ein von der k. Statthalterei dem Comitate zu⸗ 


Man x ; gefertigtes allgemeines Erziehungs⸗Statut befeitige 
eu Ber geräumige Pop um die Pfarrelrche war worden, weil einerfeits die Prinzipien dieſes Statuts 


Mt en ren 5 0 dem Comitate nicht gefielen, andererſelts aber diefes die 
anne Salon — welche von Pen herüber beant- einſeltig nur von der Regierung ausgehenden, wenn 
top; . 6 mar, dle * Feſtung bela⸗ auch nur proviſoriſchen Feſtſetzungen auch ohne Rück⸗ 
de, Der Tag Dan fer kalte e in Feſttag. — ſicht auf ihren Inhalt nicht annehmen könne. 

In den Kaffeehäuſern griff man unter den aufliegenden 5 ranfrei &. 

1 gen vorzugsweiſe nach denen, welche Nachrichten * Paris, 26. April. Die Mittheilungen des Jour⸗ 
dus Preußen und zwar vom Landtage enthielten. Man nal des Debats aus Algier find für die gegenwärtigen 
zeſchöpſte ſich in Lobeserhebungen über unſern König | Verhältniſſe von großer Bedeutung. Bekanntlich war 
u aber wegen des Zugs, den der Marſchall Bugeaud ge: 


gen das Kabplenland deabſichtigte, eine Differenz zwi⸗ 
ſchen dem Minifterium und der Budgets⸗Kommiſſion der 
Deputirten⸗Kammer entftanden, Diefe iſt jetzt unerwar⸗ 
tet gehoben und die Sache macht Effekt. Zu gleicher 
Zeit geht die Meldung ein, daß Bu Maza, der gefürch⸗ 
eſeuſchaft, die bis jetzt außerordentlich glänzende Ge⸗ tete Scherlf der Kabplen, auf dem Transport nach Pa⸗ 
Hefte gemacht, eine Abnahme derſelben, ſobald die ris als Gefangener in Toulon eingetroffen iſt. Die 
aber al⸗Eiſendahn fahrbar fein wird. Dieſelbe fürchtet] Nachricht, daß der chineſiſche Gouverneur von Canton, 
te wenig, und zwar auch deshalb, weil fie fortwäh- | Huan, abgeſetzt iſt, hat ihre Richtigkeit, intereſſant aber 
1 nd auf Verbeſſetungen bedacht iſt, und auf immer | find die Motive. Wenn die Mutter eines hohen Ver⸗ 
delchere Fahrten hinarbeitet. Schon faͤhrt man mit | waltungsbeamten in China ſtirbt, fo muß der Sohn 
er beſten Fahrzeugen in 16 Stunden die Donau auf: geſetzlich ſein Amt auf drei Jahre niederlegen und ſich 
4 r ringe nach Preßburg, und hofft es dahin zu | in das Privatleben zurüdziehen. Dieſem Gefeg hatte 
Das 5 Bar: Fahrt in 12 — 14 Stunden zu machen. ſich Huan nicht gefügt, er hatte den Tod feiner Mut⸗ 
denn rang oder Waſſerſtande möglich, 91 J 8 * 15 1 5 die F ge: | fügung des 9 0 2 . Saldanha zu ſtel⸗ 
Mit b dt man 20—24 Stunden. — troffen, ja es kann ihm den Kopf koſten. — Der Prä- len. Vor einer Stunde iſt ein ſtarker Artillerie Part 
. A anf wan fe im Zuge, daß nicht ſident der Republik Haptl hat feine Standeverſammiung von hier nach jener Richtung abgegangen. Es ſcheint 
genommen und mit maße Hauptstrecken in Angriff] mit einer ganz eutopalſch gehaltenen Thronrede eröff- keinem Zweifel zu unterliegen, daß die portugieſiſchen 
gearbeitet wird, ſondern daß a 8000 Menſchen daran net, die jedoch ſehr kurz if. Sie gedenkt in Ehren des] Rebellen, welche in Sines und Algatblen landeten, in 
dpfeoſeci! man auch ſchon neue Bah⸗ | früheren Präſidenten und ſpricht günſtig von dem Wer: Verbindung mit der Mannſchaft des Grafen Mello die 
da uch S er g — Auf km, Banate und von hältniß zu e >: 5 ed kt haben. — Dieſen Morgen a 
bis r er ganzen Tour (70 * Paris, 26. April. Die Börſe beſchäftigt fi | fen über Cadir Briefe aus Liſſabon vom 13ten bier ein. 
1 Pe ich die Saaten ſchin, nur —— viel mit dem Bericht, der ee in Ihrem Inhalte zufolge, hätte der ſpaniſche Geſchäfts⸗ 
„ aber nichts zu Geſicht bekam, ver⸗ der bereits erwähnten Gentralverſammlung am Montag traͤger das im Tajo vor Anker liegende Kriegsſchiff 


vorgelegt wurde. Der Bericht ſpricht ſich über das 
günstige Verhältniß der Betriebs koſten zur Einnahme 
aus, indem dieſe Koften nur 42 pot. der Bruttoein⸗ 
nahme erforderten. Dagegen meint man aber, das gün⸗ 
ſtige Verhältniß komme nur daher, weil jetzt das Ma⸗ 
terial noch fo neu fei, in den folgenden Jahren würden 
ſich die Betriebskoſten jedenfalls um 5 pCt. höher ſtel⸗ 
len; dazu kämen die Verbeſſerungsdauten ꝛc. Genug 
man zwickt und zwackt an dem Courſe, der ſich heute 
ſehr ſchwach auf 622 ½ ſtellte. Dies hatte einen uns 
günſtigen Einfluß auf die übrigen Eiſenbahn = Courfe, 
und da auch die engliſchen Papiere nicht beſſer lauteten 
und die Intervention in Portugal die Gemüther be⸗ 
ſchäftigt, fo war die Börſe heute überhaupt ſchlechter 
als am Sonnabend. Die 5 pCt. gingen auf 115%, 
die 3 pCt. auf 77%. — Nachdem unſere Zeitungen 
und das Publikum ſich 14 Tage über die Reiſe des 
Kaiſers von Rußland nach Paris unterhalten und 
tauſend Fabuloſa vorgetragen hatten, erführt man jetzt 
ziemlich ſicher, daß der Kaiſer gar nicht nach Frank teich 
kommen werde, ſondern nur eine Reiſe zu feiner, Toch⸗ 
ter, J. k. H. der Kronprinzeſſin von Wüxrtemberg, bes 
abſichtige. — Hr. v. Broglie fol jetzt den Bitten nach⸗ 
gegeben und die Geſandſchaft in London angenommen 
haben. — Das Seeminiſterium beſchäftigt ſich mit der 
Abfertigung zweier Kriegsſchiffe nach Liſſabon, um 
die dortige Station zu verstärken. — Die Nachri 
aus Madrid vom 21. ſagen, daß der aus feiner Ver⸗ 
bannung heimgekehrte Hr. Olozaga wieder 2 Audien⸗ 
zen bei J. M. der Königin gehabt, und daß man an 
ſeiner bevorſtehenden Ernennung zum Miniſter gar nicht 
mehr zweifle. Er hatte in der zweiten Kammer der 
Cortes die Miniſter wegen Portugals befragen wollen, 
wurde aber höhern Orts davon zurückgehalten. — Die 
Königin von Portugal verſpricht allen Inſurgen⸗ 
ten, welche ſich gutwillig unterwerfen, eine vollſtändige 
Amneſtie; nur die Hauptanführer ſollen Portugal ver⸗ 
laſſen. — In der Deputirtenkammer unterhielt 
man ſich von Eiſenbahnen, von Unruhen in Berlin 
und der Intervention in Portugal und debattirte 
daneben über die Petitionen wegen der Aufhebung der 
Sklaverei in den Kolonien. Das Geräuſch der Unter⸗ 
haltung war ſo groß, daß man kaum eln Wort ver⸗ 
ſtehen konnte. Ueber die erwähnten Unruhen in Ber⸗ 
lin enthalt heute das Siecle eine kurze Notiz vom 21., 
nach welcher die Dazwiſchenkunft der Polizei und der 
Bürger die Ordnung hergeſtellt hat. Die Mitthellung 
iſt vom 21. April. — In den nächſten Tagen witd 
der fo lange gefürchtete Kabylenhäuptl eng der Wanſeries 
und Dahara, Bu Maza, hier anlangen. Ueber ſeine 
Gefangennehmung erfährt man, daß er, auf's Aeußerſte 
gebracht, zu den Uled Schunes geflüchtet war, dort aber 
gerade anlangte, als einige Reiter der arabiſchen Hilfs⸗ 
truppen aus Orleansville den Tribut einſammelten. 
Dieſe erkannten ihn und Bu Maza, der einſah, daß 
ſeine Flucht nicht mehr möglich ſei, übergab ſich dem 
franzöfifchen Offizier, der ihn nach Orleansville brachte. 
Erſt der Oberſt St. Arnaud befahl ihm, ſeinen Säbel 
und ſeine mit 8 Kugeln geladenen Piſtolen abzulegen, 
was er auch ohne Weiteres that. Er ſelbſt ſoll einge⸗ 
ſtanden haben, daß er nur nach Abdel⸗Kaders Einge⸗ 
bung und durch Unterſtützung des Geheimbundes gehan⸗ 
delt, welchen dieſer unter den Kabylen geſtiftet und der 
ſelbſt von dem Sultan von Marokko begünſtigt werde. 
Was an dieſen Erzählungen Wahres iſt, muß die Zu⸗ 
kunft ergeben. Bu Maza iſt erſt 24 Jahre alt und 
hat bei der Gefangennehmung, wie bei dem Transport 
eine würdige Haltung geze gt. Zu dem Oberſten St. 
Arnaud ſagte er: Du biſt der Mann unter allen Fran⸗ 
zoſen, gegen den ich am meiſten gefochten, Dir will 
ich mich ſelbſt ergeben. — Die Flotte des Prinzen von 
Joinville wird am 10. Mai, 5 Linienſchiffe, 2 Fre⸗ 
gatten und 1 Dampfcorvette ſtark, in See gehen. — 
Aus Eyon meldet man, daß O'Connell ſehr leidend 
von dort abgereiſt ſei; man erkennt in ihm den mäch⸗ 
tigen Agitator Irlands nicht mehr. Ein Arzt und ein 
Geiſtlicher führten ihn, als er zu Schiffe fig. 
Spanien. 
Madrid, 19. Aprſl. Im Laufe des geſtrigen Ta 
ges trafen zwei Couriere von Badaſoz und elner von 
Corunna hier ein. Während der Nacht ging darauf, 
wie verlautet, an die an der portugieſiſchen Gränze zu⸗ 
ſammengezogenen Truppen der Befehl ab, ſich zur Ver⸗ 


Forrſetzung.) 

Dem Vernehmen nach iſt Dr. Rauſchenplat, in 
3 ergangenen Erkenntniſſes des Hofgerichts zu 
Raſtatt, als unbelaſtet, in Freiheit geſeht worden. 
Darmſtadt, 22. April. Mehrere Studirende auf 
unſerer Landesuniverſität Gießen, welche an der Bei⸗ 

ts⸗ Erklärung zu Gunſten zwölf anderer dort ger 
udirenden ſich bethelligt hatten und denen, indem fie 
muf eine andere Univerfität ſich zu begeben Willens wa⸗ 
un, das Discipunar⸗Gericht die Abgangszeugniſſe ver⸗ 
weigert hatte, wurden auch auf ein an die höchſte 
Staatsbehörde gerichtetes Geſuch abſchlägig bedeutet. 
j (Schw. M.) 
Oeſterrei ch. 
Wien, 28. April. Die heutige Wiener Zeitung 
5 gt folgendes ärztliche Bülletin: „Nach der geftern 
ends in Folge einer ärztlichen Berathung angewand⸗ 
ten örtlichen Blutentleerung wurde das Athmen etwas 
erleichtert und es folgte eine ruhigere Nacht mit theil⸗ 
weiſe unterbrochenem Schlafe und allgemeinem gelinden 
Schweiße. Die Entzündung und das Sieber haben von 
Hr auf heute keine Steigerung erlitten. — Se. k. k. 
oh, der Erzherzog wurden noch geſtern Abends mit 
den heiligen Sakramenten verſehen. — Wien, am 28. 
April 1847, Morgens 8 Uhr.“ 


1 Peſth, 21. April. (Von einem Reiſenden.) Auf 
der „Argo“ bin ich am 18ten d. M. an die hieſige 
e — ähnlich der von Colchis — gelangt. Ich 

te es für ein gutes Omen halten, das Schiff dieſes 
amens zu treffen, obgleich daſſelbe nicht gerade zu den 
Schneufahrern gehört, denn es brauchte von Preßburg 
derab 11 Stunden, während die meiſten andern die 
Fahrt in 8 — 9 Stunden machen. Indeß befand ich 
mich gut, hatte anſtändige und unterhaltende Geſellſchaft, 
ſehr gute Koſt und Comfort genug, trotz dem, daß in 
der etſten Kajüte nahe an 80 Perſonen waren, und wir 
dei Tafel ſehr eng ſaßen. In der zweiten ſtieg die Zahl 
über anderthalb Hundert, und es wimmelte in ihr, fo⸗ 
wie auf dem Verdeck dermaßen, daß die Menſchen dicht 
zuſammengedrängt waren. Man zahlt auf dem erſten 
Platze 6 Fl. 20 Kr. C.⸗M., und aufwärts einen Gulden 
Weniger. Gelandet wird unterwegs bei Gpönyö, Comorn, 
Bike, Gran, Viſagrad und Waitzen, wo jedesmal Rei⸗ 
ſende ab⸗ und zugehen. Dadurch wechſelt die Geſell⸗ 
ſchaft fortwährend, was recht unterhaltend iſt. — Wir 
kamen um 8 Uhr des Abends hier an. Am andern 
Morgen ward ich durch Kanonendonner und Militär: 
muſik geweckt. Es war des Kaiſers (Königs von Un⸗ 
garn) Geburtstag. Von dem Gaſthofe aus, wo ich 
wohnte (Königin von England), ſah ich ein Bataillon 
Infanterie mit fliegenden Fahnen über die Brücke nach 
Dfen marſchiren. Nicht lange darauf, bald nach 8 uhr, 
Ho Muſik und Trommelſchlag in mehreren Straßen 
Stadt. Infanterie, Artillerie und Kavalerie rückte 
großer Parade zur Pfarrkirche, wo das Hochamt ge⸗ 
som werden ſollte. Dem Militär ſchloſſen ſich die 
Würgergarden an, ein glänzendes Corps in Uniformi⸗ 
und Haltung. Es betrug wohl nahe an Tauſend 


d 
4 Peſth find die Getreidepreife nicht viel niedriger, wie 
n Deutschland, fie fielen aber nicht unbedeutend, als 
dir Regen die gehegten Beſorgniſſe wegen der Saaten 
oftreuts, Von allem Genießbaren iſt der Wein am 
keiten, — Man prophezeiht der Dampfſchifffahrts⸗ 


. 


„Villa de Bilbao“ mit den am Bord befindlichen Trup⸗ 


pen zur Verfügung der portugieſiſchen Regierung ge⸗ 
ſtellt. (f. die geſtr. Bresl. Ztg.) Einige Briefe geben 
ſogar an, daß bereits 300 Mann diefer ſpaniſchen Trup⸗ 
pen in Liſſabon ans Land geſetzt wären, und daß die 
ſpaniſche Regierung der Junta von Porto hatte anzei⸗ 
gen laſſen, es würden 12,000 Spanier dieſe Stadt an⸗ 
greifen, falls die Junta ſich nicht unter den durch die 
Königin von Portugal aufzuſtellenden Bedingungen un⸗ 
terwürfe. Die engliſche Regierung ſoll dagegen der Kö⸗ 
nigin folgende Punkte als Grundlagen einer mit den 
Rebellen abzuschließenden Uebereinkunft vorgelegt haben: 
Amneſtirung ſämmtlicher Inſurgenten und Wiederein⸗ 
ſetzung derſelben in ihre früheren Würden und Aem⸗ 
ter, Ernennung eines Miniſteriums, von welchem ſo⸗ 
wohl Cabraliſten wie Septembriſten ausgeſchloſſen blei⸗ 
ben ſollen, und ſchleunige Einberufung der Cortes. 
(Aug. Pr. 3.) 
Schweiz. 
Bern, 21. April. Unſere Hochſchule fol „reorga⸗ 
niſirt / werden. Man bezweckt dabei die philoſophiſche Fa⸗ 
kultät in vier Fakultäten zu trennen, ſo daß die Uni⸗ 
verfität dann ſieben Fakultäten hätte. Zweitens ſollen 
die Maturitätsprüfungen abgeſchafft werden, da⸗ 
mit die Wiſſenſchaft „volksthümlich“ werden könne. 
Man hofft dadurch die „Ariſtokratie der Bildung“ die 
in Bern nie ſehr groß war — zu ſtürzen. Die Theo⸗ 
logen, ſagt man, brauchen weder Latein noch Griechiſch 
zu verſtehen, die Biebel fei ja ins Deutſche überſetzt fo 
gut als im Urtext, und die „gelehrten Theologen“ ſeien 
von jeher ſchlechte Praktiker geweſen. Unſere Zuſtände 
nähern ſich mit immer raſcheren Schritten den waadt⸗ 
ländiſchen und dürften ſie bald nach übetreffen. 
(O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
FFC 
Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 1. Mai. In der beendigten Woche 
‘find (exluſ. 3 todtgeborener Kinder) von hieſigen Ein⸗ 
wohnern geſtorben: 40 männliche und 35 weibliche, 
überhaupt 75 Perſonen. Unter diefen farben: an Abs 
zehrung 6, an Altersſchwäche 8, an der Bräune 1, an 
Bluthuſten 1, an Brech durchfall 1, an Gehirn⸗Ent⸗ 
zündung 2, an Bauchſell⸗Entzündung 2, an Bruſt⸗Ent⸗ 
zündung 7, an Lungen⸗Entzündung 1, an katarthali⸗ 
ſchem Fieber 1, an rheumatiſchem Fieber 1, an Keuch⸗ 
huſten 1, an Krämpfen 6, an Waſſerkrebs 1, an 
Lebensſchwäche 1, an Lungenlähmung 4, an Lungen⸗ 
Vereiterung 2, an Luftröhren⸗Katarrh 1, an Scharlach 
1, an Schlagfluß 4, an Stickfluß 1, an Unterleibs⸗ 
Schwindſucht 1, an Lungenſchwindſucht 12, an Skro⸗ 
pheln 1, an allgemeiner Waſſerſucht 3, an Bruſtwaſſerſucht 
2, Gehirnwaſſerſucht 9. Den Jahren nach befanden ſich 
unter den Verſtorbenen: unter 1 Jahre 13, von 1 bis 
5 Jahren 17, von 5 bis 10 Jahren 2, von 10 bis 
20 Jahren 1, von 20 bis 30 Jahren 4, von 30 bis 
40 Jahren 7, von 40 bis 50 Jahren 5, von 50 bis 
60 Jahren 7, von 60 bis 70 Jahren 8, von 70 
bis 80 Jahren 9, von 80 bis 90 Jahren 1, 96 
Jahr alt 1. 

Stromabwärts ſind auf der oberen Oder hier an⸗ 
gekommen: 11 Schiffe mit Eiſen, 8 Schiffe mit Zink, 
4 Schiffe mit Hafer, 2 Schiffe mit Steinkohlen, 2 
3 Schiffe mit Zinkblech, 4 Schiffe mit Weizen, 
Schiffe mit Kalk, 40 Schiffe mit Brennholz, 1 Schiff 
Roggen, 1 Schiff mit Lumpen, 1 Schiff mit Ziegeln 
und 260 Gänge Bauholz. 

Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am biefigen 
Oberpegel 16 Fuß 4 Zoll und am Unterpegel 3 Fuß 
3 Zoll, mithin iſt das Waſſer ſeit dem 24ſten v. Mts. 
am erſteren um 1 Fuß 2 Zoll und am letzteren um 2 
Fuß 2 Zoll wieder gefallen. 

Geſtern wurde in der Oder ohnfern der Mllitair⸗ 
Fähre am Bürgerwerder, ein männlicher von der Fäul⸗ 
niß ſchon ſehr angegangener Leichnam gefunden. Nach 
der Bekleidung wird in ihm der am I Iten v. Mts. 
verunglückte Schifferknecht Gottlieb Seidel aus Tarx⸗ 
dorf, Steinauer Kreifes, vermuthet. 


Breslau, 1. Mal. Nachdem von 61 ſtädtiſchen 
Elementarlehrern 38 erſt neuerdings mit einer Gehalts⸗ 
zulage bedacht worden, erhielten in Berückſichtigung der 
gegenwärtigen Theurung, zahlreicher Familie oder ver⸗ 
dienſtlicher Wirkſamkeit, 22 Lehrer außerordentliche Un⸗ 
terſtützungen, und zwar Buhr von der Elementarſchule II. 
25 Rthlr., und Affer, Körning, Sonnabend und Wutke 
von der Bürgerſchule z. h. Geiſt, Elsner, Fiſcher und 
Marſch von der Magdalenen⸗Mädchenſchule, Herrfurth 
von der Elementarſchule III., Stab und Seltzſam von 
der Elementarſchule IV., Ritter von der Elementar- 
Schule V., Jörchel und Zahn von der Elementarſchule 
VII., Linke von der Elementarſchule VIII. Römhild von 

der Elementarſchule X., Leuſchner von der Elementar⸗ 
Schule XI., Schröer von der Freiſchule II., Stütze von 
der Freiſchule III., Scholz von der Freſſchule IV., 
Dobſchall von der Freiſchule V. und Liebich von der 
kathol. Freiſchule I., jeder 20 Rilr. Demnach beträgt 
die Summe dieſer außerordentlichen Unterſtützung 445 
Rtihr. Schulbl.) 


x 
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* * Breslau. Es iſt in Nr. 94 dieſer Zeitung 
des Eindrucks gedacht worden, welchen des verewigten 
Suckows nachgelaſſener, leider nicht ganz vollendeter 
„Abſchied des Propheten“ in dem fo eben erſchienenen 
Dezember⸗Hefte des Propheten auf jeden, eines erheben⸗ 
den Eindrucks überhaupt fähigen Leſer machen muß, 
gleich viel, auf welcher Seite des theologiſchen Kampfes 
in unſerer Zeit er ſtehen mag. Ein tiefer glühender 
Ernſt für das, was den Grund feiner Ueberzeugung aus⸗ 
macht, deſeelt jedes Wort in dieſem Bekenntniſſe eines, 
von der Ahnung eines Abſchieds in die Ewigkeit 
innerlich ergriffenen Schriftſtellers. Einmal kommt 
Suckew dabei auch auf feine eigene Bildungs geſchichte 
auf der hiefigen Univerſität zu ſprechen (S. 425), und 
zwar in einer Anmerkung zu dem § VII., überſchrie⸗ 
ben: „Das Kirchenregiment“, wo zum Schluſſe „der 
glorreichen Entwicklung der deutſchen (proteſtantiſchen) 
Theologie in ihrer wiſſenſchaftlichen Seldſtſtändigkeit im 
19. Jahrhundert gedacht wird, welche der Kirche einen 
fo ernſten als freiſinnigen Eifer zuführte.“ Er ſelbſt, 
bemerkt alſo Suckow, ſtudirte auf der Breslauer Hoch⸗ 
ſchule in den Jahren 1820 bis 1823. Hier führt er 
die damaligen, heute nur noch zum Theil lebenden Mit⸗ 
glieder der theologifhen Fakultät an hieſiger Univerſität 
an, als die Herren Schulz, Middeldorpf, Gaß, v. Cölln 
und Scheibel, an welchen letztern, fügt S. hinzu, nur 
ſehr wenige Studirende ſich anſchloſſen. „Meine zahl: 
reichen Studiengenoſſen,“ fährt S. fort, „bilden jetzt 
einen nicht unbeträchtlichen Bruchtheil der evangeliſchen 
Geiſtlichkeit Schleſiens. Wenn ich ihre Namen durch⸗ 
muſtere, ſo begegnet mir kaum Einer, welcher ſich auf 
die äußerſte Linke der Theologie geſtellt hätte; nicht 
wenige ſtehen auf der äußerſten Rechten; die Meiſten 
in einer bewegungs⸗ und thatkräftigen Mitte. — 
Dies (fe lautet die Schlußfolge), dies find beiſpiels⸗ 
weiſe die Früchte der Wirkfamkeit einer Fakultät, 
welche ſpäter als rationaliſtiſche Verführungs « Anz 
ſtalt und als einer durchgreifenden Reform bedürftig 
bezeichnet werden ſollte.“ So der treffliche Suckow. 
Der künftige Geſchichtsſchreiber — nicht der theologis 
ſchen Fakultät zu Breslau in den Zwanziger Jahren — 
ſondern der Theologie an der hiefigen Univerſität, 
wird an dieſer Darſtellung nur ein Datum vermiſſen, 
und wir halten es nicht für üderfläſſig, dieſes hier ans 
zudeuten, indem wir nur einen Namen hinzufügen: 
den des ſel. Steffens, der ſich damals, als Suckow 
hier ſtudirte, eine markirte, von Niemand hinweg zu 
leugnende Stellung zur Theologie zu geben angefangen 
hatte. Weiſt doch Suckow an derſelben Stelle kurz 
vorher auf den Einfluß der deutſchen Philoſophie auf 
die deutſche evangeliſche Theologie hin, indem er Fichte 
und Schleiermacher neben einander anführt. Wie 
nahe aber Suckow und ſeine beiden Brüder, welche ihn 
unter den Geiſtlichen Schleſiens trauernd überleben, 
Steffens geſtanden, iſt aus deſſen Denkwürdigkei⸗ 
ten (Was ich erlebte, Bd. IX. S. 288 — 289) be⸗ 
kannt worden, wo er die Gebrüder Suckow denen bei⸗ 
zählt, welche „in der That zu feinen genaueſten Freun⸗ 
den gehörten,“ wiewohl Steffens unter den Brüdern 
nicht dem Profeſſor, ſondern dem älteſten der Brüder, 
dem Derfaffer der „Drei Zeitalter der chriſtlichen Kirche“ 
den Vorzug zu geben geneigt iſt. (In K. A. Suckow's 
Artikel im Converſations⸗Lexikon der Gegenwart. Bd. IV. 
1. S. 1351, wird ihm dieſes Buch feines älteren Bru⸗ 
ders irrthümlich zugeſchrleben.) Steffens erlebte noch die 
Anfänge des „Propheten“ und ſprach die Erwartung 
aus, daß diefe Monatsſchrift „eine bedeutende und wür⸗ 
dige Stellung in dem Kampfe einnehmen werde, der 
ſür die ganze Gegenwart ſo wichtig iſt und immer ent⸗ 
ſchiedener hervortreten muß.“ Endlich hat Suckow in 
ſeinem „Abſchiede“ ein bekanntes Wort „feines verehr⸗ 
ten heimgegangenen Steffens“ über die Cenſur in dank⸗ 
barer Pietät eingeflochten. Vielleicht hätte der Verewigte 
den mächtigen Einfluß, den Steffens auf ihn und die Gleich⸗ 
ſtrebenden unter den Theologen ausübte, kräftiger an⸗ 
deuten können. Steffens wenigſtens mit feiner edeln, 
kindlichen Ingenuität bekennt, ja rühmt ſich, daß er 
damals von ſeinen Schülern gelernt habe. „Manche 
Frage,“ ſagt er, „die jetzt mit Leidenſchaft behandelt 
wird, (und dahin gehört beſonders das Verhältniß der 
Religion zur Philoſophie), ja wohl für neu gilt, war 
uns ſchon damals Gegenſtand ernſthafter Betrachtung, 
und wenn gewöhnlich die Schüler mit Dankbarkeit die 
Zeit erwähnen, die ſie, ſich ausbildend, mit ihren Leh⸗ 
tern zubrachten, ſo darf ich mich rühmen, von meinen 
Schülern gelernt zu haben. Ein ſolches Leben iſt nicht 
ohne Reiz, und ich erinnere mich der Stunden, die ich 
mit dieſen Männern verlebte, jederzeit mit Freuden.“ 
Unter denjenigen Theologen, welche zu dieſem engen 


Staat der übermäßigen Steigerung der Getreidepreiſe 
durch Aufſpeicherung vorbeugen? 

Es wurde darauf hingewieſen, wie die Theilnahme 
der Humanität in den Angelegenheiten, welche ſo tief 
in das Leben eingreifen, nie groß genug fein könne. 
Echte Liebe zu den Mitbrüdern könne, um zu helfen, 
nicht blind zugreifen, ſondern ſie habe in einer Weiſe 
die helfende Hand anzulegen, daß denen nicht geſchadet 
werde, denen geholfen werden ſoll. Es wurde dargethan, 
daß bei dieſen Angelegenheiten des Verkehrs und Han⸗ 
dels oft unwichtig ſcheinende Maaßregeln einen ſchwer 
wiegenden Erfolg hätten und dieſer Erfolg häufig nur 
den Gegenſatz der eigentlichen Abſicht erreichen laſſe. Es 
ergab ſich als Reſultat des Vortrages: 1. der Staat 
müſſe ſich jeder direkten Einwirkung auf die Getreide⸗ 
preiſe, um die übermäßige Steigerung derſelben zu ver⸗ 
hüten — mit ſehr geringen und ſeltenen Ausnahmen 
— enthalten. 2. Es könne nur die Aufgabe ſein, auf 
mittelbare Weiſe der Sache dadurch förderlich zu wer⸗ 
den, daß die Hinderniſſe hinweggeräumt würden, welche 
der natürlichen Regelung der Verhältniſſe im freien Han⸗ 
del und Verkehr etwa entgegenſtehen; man müſſe ſich 
aber, wie Say ſagt, überhaupt hüten: deßhalh ſchlechte 
Geſetze zu machen, weil man ſchlechte Witterung ge⸗ 
habt hat. Schneer. 


Auch eine Petition! 

Iſt es die rechte Zeit dazu? — ich glaube ja. 
Seit mehr als 20 Jahren und während fi rings um 
die Stadt, bis auf einen kleinen Theil, alles verſchö⸗ 
nert, bebaut und bepflaſtert, liegt die total verfallene 
Scheitnig⸗Schwoitſcher Straße noch immer beſprochen, 
beſeufzt und nicht beachtet. — Als vor einem Jahre 
durch Waſſerfluthen und Sandbeſchlemmung dieſe ſo 
viele Dörfer des rechten Oderufers berührende Straße 
gänzlich unfahrbar gemacht wurde, da ergriff Verzweiſ⸗ 
lung alle dabei näher Betheiligten, und das ganze Pu⸗ 
blikum intereſſirte ſich dafür; es wurde eine Petition 
mit vielen Unterfchriften, worunter auch die des verehr⸗ 
ten Landraths Breslauer Kreiſes, der hochlöbl. königl. 
Regierung überreicht und um die ſchleunigſte Abhilfe 
erſucht. Dieſe iſt nun auch erfolgt, aber auf welche 
Weiſe —? Hunderte von Fuhren Bauſchutt, Boden 
und Sand wurden aufgefahren, aber das Gutachten des 
kgl. Landraths und anderer Sachverſtändigen wurde un⸗ 
beachtet gelaſſen. Es lautete ganz einfach: ohne eink 
ſtarke Unterlage von Steinen iſt alles umſonſt, 
und fo iſt es auch! Zum Glück begünſtigte ein trode 
ner Herbſt und Winter das Unternehmen, allein einige 
Tage Hitze, einige Tage Regen werden der Probirſtein 
fein, bei erſterer erſtickender Staub fur Menſchen und 
Vieh, bei letzterem Verſinken der Räder bis an die 
ſen, und doch werden täglich bedeutende Koſten dara 
verwandt; warum aber nicht den Nagel auf den Ko 
getroffen? jetzt iſt die rechte Zeit dazu! Wohlan, was 
doch einmal geſchehen muß (die Geſetze ſprechen dafüt), 
geſchehe jetzt. Jetzt wo die Noth groß iſt, muß Arbeit 
geſchafft werden; man baue diefe Straße, deren Ver 
kehr ſo groß iſt und die Breslaus Bewohner zu ihrem 
ſchönſten Luſtort führt, wie fie nach den Gefegen gebaut 
werden muß. Man ziehe eine gerade Linie von der 
Barriere bis zur Paßbrücke und ein Drittheil der ſchlan⸗ 
genähnlichen Straße wird verkürzt, oder wäre es fd 
um die alten Pappeln, die dabei verloren gingen 
Hunderte von Menſchen würden Brot und Beſchäff 
gung finden und ein alter Krebsſchaden unſerer S 
würde geheilt. Ja aber das Geld, wo ſoll das 
herkommen? Hier die Antwort. In den Zeiten del 
Noth wird und muß die zweite Hauptſtadt des Reich 
das Geld zu ſolchen Zwecken beſchaffen können; Arb 
iſt die beſte Unterſtützung der Armuth, das Geld 9 
nicht verloren, es trägt die ſchönſten Zinſen; Ab we 
der Noth, Gewinn durch die vollbrachte Arbeit! d 
Petition, Petition aufs Neue! Hoffnung läßt nicht # 
Schanden werden. A. H. 


Liegnitz, 1. Mat, Das Amtsbl. enthält folge 

Bekanntmachung der hieſigen königl. Regierung: „ 
kaiſerl. ruſſiſche Regierung hat wahrgenomm 
daß der Andrang deutſcher und insbeſondere pre” 
ſcher Handwerker, welche ſich in der Erwartung, "'y 
eine lohnende Beſchäftigung zu finden, nach Ruben, 
begeben, unverhältnißmäßig zugenommen habe. — 
rend früher ſelbſt mittelloſe Handwerker die Ausf 
hatten, ſich durch Fleiß und Geſchicklichkeit bald Fr, 
auskömmliche Stellung in Rußland zu verſchaffen, us 
bei der jetzigen Ueberzahl einheimiſcher Arbeiter dem “Tr 
länder die Gelegenheit zum Erwerbe daſelbſt immer ci 
erſchwert, fo daß unter den dort verwellenden ih in 


Kreiſe gehörten, und zu deren Schülern der edle Greis] ſchen Unterthanen die Zahl derjenigen, welche ft 
ſich hier bekennt, zeichnet ſich noch Julius Müller ihren Erwartungen getäuſcht finden und in eine, = . 
in Halle aus, der auf hieſiger Univerſität die Jutispru⸗ bedürftige Lage gerathen, bedeutend zugenommen Wunſ 
denz mit der Theologie vertauſcht hat. Die Raiferl. ruſſiſche Regierung hat daher ben. nach 
ausgedrückt, daß weniger preußische Handwerker gte 
Rußlond kommen möchten. — Damit das — 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterlän⸗ 
a diſche Fi 
Section für Statiſtik und Natwnal⸗Oekonomie. 
In der Verſammlung der Section vom 27. April 
erörterte der unterzeichnete Sekretair die Frage: ſoll der 


Publieum von dieſen Verhältniſſen unterrichtet ans 
dringen im Auftrage des königl. Ministeriums de und 
nern wir felbige hiermit zur öffentlichen e 
fordern die in unſerem Regierungsbezirke mit heiden 
thellung von Ausgangspäſſen beauftragten 77 


auf, diejenigen Handwerker, welche ſich nach Rußland 
zu begeben beabfichtigen, vor den nachtheiligen Folgen 
einer ohne beſtimmte Ausſicht auf günſtigen Erfolg un⸗ 


ternommenen Reife zu verwarnen.“ 


Im Regleruugs⸗Bezirt Liegnitz find im J. 1846 
aus der evangeliſchen Kirche in die katholiſche überge⸗ 
treten 21, aus der katholiſchen in die evangeliſche 145 


Perſonen. (Ev. Schulbl.) 


Schwentnig (Kr. Nimptſch). Am 27. April feierte 
er Canter und Schullehrer Matthäus ſein goldenes 
misjubiläum, zu welchem ſich vier Geiſtliche, eine 

große Anzahl von Lehrern und Verwandten verſammelt 
batten, zunächſt gottesdienftlich in der Ortskirche, wo 
der Schulreviſor, Pfarrer Nergner in Klein⸗Kniegnitz, die 
Weihrede hielt, und Superintendent Bock aus Nimptſch 
hm das allgemeine Ehrenzeichen überreichte, ſodann 


durch ein Feſtmahl bei der Patronin, Gräfin Zedlitz⸗ 
Leſpe, endlich daheim unter ſeinen Amtsgenoſſen, Ver⸗ 
wandten und Freunden, (Ev. Schulbl.) 


(Liegnitz.) Der Pfarrer Braunſtein in Sprottau 
iſt an die Stelle des reſignirt habenden Erzprieſter Schwabe 

Waltersdorf, zum Erzprieſter des Sprottauer Archipres⸗ 
pterlats ernannt worden. — Von der königl. Regierung zu 


zlegnig find beſtätigt worden: der bisherige anderweit wie: 
erum gewählte Kämmerer Franz Schneider zu Wittichenau, 
als folder daſelbſt; der Schuhmachermeiſter Anton Wels zu 
ittichenau, als Rathmann daſelbſt; der Gaſtwirth Anton 
Paatſch zu Schömberg, als anderweit wiederum gewählter 
und der age Schulamts⸗Kandidat 
Adjuvant zu Markersdorf, 

— Dem Hauptmann a. D., Friedrich 
ohn zu Warmbrunn, iſt zur Uebernahme einer Spezial⸗ 
Agentur für die Geſchafte der Preußiſchen National⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft zu Stettin die Genehmigung ertheilt wor⸗ 
d t . G. Zehge zu Bolkenhain iſt 
zur Uebernahme einer Spezial: Agentur für die Geſchaͤfte der 
eußiſchen National: Verſicherungs⸗ Geſellſchaft zu Stettin 


Rathmann dortſelbſt; 
Ernſt Gottlieb Hie; al 
Görlitzer altes e 


en. — Dem Kaufmann C 


die Genehmigung ertheilt, 
die Agentur der Berliner 
niedergelegt worden. 


Mannigfaltiges. 


und dagegen von dem ꝛc. Zehge 


—X* Warſchau, 27. April.) Vor einigen Tagen geht 
ein Soldat von Praga über die Brücke nach der Stadt 


zurück und hat vergeſſen, einige Knöpfe an ſeiner Uni⸗ 
form zuzumachen. Da begegnet ihm ein Offizier, wird 
über dieſes Dienſtvergehen ſehr zornig, ſagt, er möge 
ſogleich mit nach der Wache kommen, er werde 500 
Hiebe erhalten. Der Soldat aber hat aus Abneigung 
gegen beſagte 500 Hiebe ſich ſogleich in die Weichſel 
geſtürzt und iſt, man weiß nicht, ſoll man ſagen glück⸗ 
licher oder unglücklicherweiſe ertrunken. — Es haben 
ſich vor Kurzem mehrere tolle Hunde in Warſchau und 
der Umgegend gezeigt. Ein Knabe iſt dermaßen von 
einem tollen Hunde gebiſſen worden, daß er ſchwerlich 
gerettet werden möchte. R 
— Man ſchreibt aus Gallipolis unterm 3. April: 
or einigen Tagen hat ein muſelmänniſcher Bauer 
beim Aufräumen eines Grabens zu Lapſaka, unſerer 
Stadt gegenüber, eine Menge Kunſtgegenſtände 
funden, welche, 


aſcha der Dardanellen, um zur Oeffnung der Kifte 
zu werden. Der Paſcha begab fich- perſönlich 
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verſchloſſenen eiſernen Thür gelangt, welche zu irgend 
einem unterirdiſchen Gange führt. (Jour. de Conſt.) 
— Schon vor einigen Jagren wurde in der franz 
zöſiſchen Akademie eine Mittheilung in Betreff der Del: 
gewinnung aus Stein gemacht. 
Induſtrie iſt nicht aufgegeben, ſondern hat ſich in der 
Stille vervollkommnet, fo daß ſich jetzt eine Aktiengeſell⸗ 
ſchaft dafür gebildet hat. Das Oel iſt klar wie Kry⸗ 
ſtall, brennt vortrefflich und hat die Eigenthümlichkeit, 
keine Flecken zu machen. Der Gebrauch gewährt fünf⸗ 
zig Prozent Erſparniß auf alle bekannten Etleuchtungs⸗ 
arten. Die Geſellſchaft beſitzt in der Gegend von Au⸗ 
tun unerſchöpfliche Lager des Geſteins, woraus ſie die⸗ 
ſes Oel gewinnt, und dies iſt noch nicht das einzige 
Produkt, das fie aus der Steinmaſſe zieht, ſondern fie 
gewinnt auch eine Menge anderer Erzeugniſſe daraus, 
als Fett, Theer, Ammoniakwaſſer, einen Düngſtoff ꝛc. 
So wird der todte, werthloſe Stein plötzlich eine Fund⸗ 
grube reichſter Akt. — Wer will der Induſtrie, im 
Bündniß mit der Wiſſenſchaft, eine Grenze beſtimmen? 


Handelsbericht. 

Breslau, 1. Mai. Welchen drückenden Einfluß die 
Theuerung der wichtigſten Nahrungsbedürfniſfe auf ſämmt⸗ 
liche Importwaaren äußert, iſt wohl in keiner Provinz Preu⸗ 
ßens ſo fühlbar als in der unſerigen; eben ſo aber hat auch 
die inländiſche Induſtrie eine ſchwere Prüfung zu beſtehen, 
und manches Etabliſſement dürfte dem Drucke der Verhält⸗ 
niſſe noch unterliegen, wenn nicht kräftige Maßregeln zu de⸗ 
ren Unterſtützung getroffen werden. - 5 

Beim Hinblick auf die ausländiſchen Märkte finden wir, 
daß die engliſchen, holländiſchen und belgiſchen der letzten 
Steigerung der Getreidepreiſe ziemlich im Verhältpiß gefolgt 
ſind, wogegen die Berichte von den franzöſiſchen bei ſtar⸗ 
ken Zufuhren flauer lauteten, und einen Rückgang in die⸗ 
ſem Monat gewärtigen laſſen. Von Petersburg giebt man 
die zu laſſenden Beſtände von Roggen ſo ſtark an, daß für 
dieſelben Schiffsraum zu erlangen, außer der Möglichkeit 
liegt; mit Anfang Mai dürften die erſten Schiffe in See 
gehen. 

Wenn auch die heutigen Notirungen für Getreide wie⸗ 
der bedeutend über denen im letzten Bericht angegeben ſte⸗ 
hen, ſo iſt doch eine mattere Stimmung nicht zu verkennen, 
und darf man ſich der Hoffnung wohl hingeben, es werde 
nun in dieſem Monate eine mäßige Reaktion, oder doch we⸗ 
eee ein Stillſtand in der Steigerung der Getreidepreiſe 

ntreten. 


Be in Be 
Kocherbſen bedingen in ſchöner Waare 3% —37 

Mit Kleeſaat war es wegen vorgerüdter Bosson kalter, 
ſo daß ſich zu den nachſtehenden Preiſen Partien ſchwer an⸗ 
bringen ließen. Feine rothe 9—9 7, mittel 88, ordin. 
6½ 7%, feine weiße 9%; —11, mittel 8¼ 9, ordin. 
78), Rthl. pro Ctr. 

Rapsſaat ohne Veränderung, für neue Saat bald nach 
der Ernte zu liefern ſoll 77 Sgr. bewilligt ſein. 

Rohes Rüböl noch immer ohne Leben. 10%, Rtl. wurde 
loco für ausgebotene kleine Partien bezahlt. 

In Folge des nun in Kraft getretenen Verbotes, Ge: 
treide und Kartoffeln zu brennen, hat Spiritus wieder raſch 
avancirt. 18 Kthl. iſt bertits bezahlt und 19 Rthl. wird 
gefordert. 8 

Zink matter, ab Gleiwitz 5 Rthl. bezahlt. 


Briefkaſten. 
Es mußten zurückgelegt werden: 1) . Berlin, 29. 
April; 2) Münſter, 26, und 27. April; 3) * * Pofen, 
29. April. 


Verlag und Druck von Graf, Barth u. Comp. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
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Dieſe merkwürdige 


uveautes 


8 (Eingeſandt.) 
Einfache Bereitungs- Art zur Verbeſſerung 
wäſſeriger Kartoffeln. 3 

Man ſchneide rings herum von der rohen Kartoffel 
einen ſchmalen Streifen Schale los und koche ſie dann 
in Waſſer auf die bekannte Weiſe. Die Kartoffeln, 
auf dieſe Weife zubereltet, dürfen zunächſt weniger lange 
kochen und werden nicht allein genießbarer, fondein, 
wenn fie nicht ganz ſchlecht waren, ſchön mehlig im 
Innern, während auf die gewöhnliche Weiſe zubereſtete 
Kartoffeln feſt und wäſſerig bleiben. — Die Ehre die⸗ 
ſer Erfindung, wenn ‚man es fo nennen darf, gebührt 
einer Hausfrau unweit des ſchleſiſchen Gebirges. 


(Eingeſandt.) 
Scheitnig. Villa nova, 

So viele Nebenbuhler in der Gunſt des Breslauer 
Publikums der Spazigrort Scheit nig ſeit Jahren nes 
ben ſich hat auftreten ſehen: immer iſt er nach län⸗ 
gerer oder kürzerer Zeit aus dem ehrenvollen Kampfe 
wieder als Sieger hervorgegangen, und von Neuem 
der mit Recht bevorzugte Sammelplatz der Breslauer 
geworden. Sehr bald wird ſich nun, wie man ver 
nimmt, an die Gärten, welche dort bereits den verſchie⸗ 
denſten Klaſſen der Geſellſchaft ihre Thore öffnen, ein 
neues beachtenswerthes Etabliffement erſten Ranges un: 
ter der Benennung „Villa nova“ anreihen. 
Dieſſeits der Oder, da wo die leichte Scheltniger 
Brücke auch den verwöhnteſten Fuß den Wagen zu ver⸗ 
laſſen nöthigt, liegt vor derfelben zur Linden der 
Straße eine als Privat⸗Eigenthum bisher nur Wenigen 
bekannt gewordene, reizende ländliche Beſitzung mit dazu 
gehörigen Gebäuden, großem Garten voll köſtlicher alter 
Bäume, ſchattigen Buchengängen und ſonnigen Plätzen, 
kleinen Park⸗Partſen und herrlicher Ausſicht auf Stadt 
und Umgegend. Dieſe Beſitzung denkt der jetzige Ei⸗ 
genthümer binnen Kurzem dem Publikum zu öffnen, 
und zu dem, durch Natur und Kunſt bereits Gebotenen, 
alle Arrangements, allen Comfort zu geſellen, welche den 
Aufenthalt für ſeine Gäſte bequem und angenehm ge⸗ 
ſtalten können. Zweckmäßige Benutzung der vorhande⸗ 
nen Räumlichkeiten, ſowohl im Freien unter ſchattigen 
Baumgruppen oder unter der neu erbauten hübſchen 
Colonnade, als auch genügender Schutz im Gartenſale 
oder freundlichen Pavillon gegen plötzliche Launen des 
Wetters, Blalecki's bewährte und ſtark beſetzte Ka⸗ 
pelle bei mäßigem Entree, Küche und Keller, die nichts 
zu wünſchen übrig laſſen werden, fo wie gute Bedie⸗ 
nung, das ſind neben den Reizen und Vorzügen, welche 
die „Villa nova‘ der Natur und der Lage verdankt, 
die Fäden des Netzes, wodurch die Freunde Scheitnigs 
an das neue Etabliſſement gefeſſelt und ihren Fuß vorerft 
nicht weiter zu ſetzen, beſtimmt werden ſollen! 


von Rother und Littauer, 


et Entrepot des Objets confectionnes de 


g: und Schmiedebrücke⸗Ecke, 
Sachs inne gehabten Lokale, 


nach 32 verſchiedenartigen, in Paris eingekauften neueſten 


Leon Paris und der Sen 
Long ⸗Shawls und UmpaiPiiger Meffe 


find die Nouveautés in Frühlahrs⸗Stoffen, 
agetücher, als auch Gardinen: und Möbel:S 


P. Manheimer jun., Ring Naſchmarkt! Nr. 48. 


errn Mori 
urnuſſen, 


Paris, 
eine Treppe hoch, 


ytas, Espagnoles, Manlelets de Printemps, %S° 


toffe eingegangen. 


gefertigten Modells, 


insbeſondere eine reiche Collection Braut⸗Noben, 


z . * * 962 ne 
Biterarifche Anzeigen Aus den Vorräthen von Ferdinand Hirt. 
a und Lom in Breslau. Bel x. Volkmar in Stralſund iſt fo eben erschienen und zu haben in Breslau und 


der Buchbandlang Hofer Bir.» 9021 ö 
m Verlage von Duncker und Humblot in Berlin iſt ſo eben erſchienen und in — Ferdinans & 5 in Krotoſchin bei Stock, ſo wie in allen übrigen Bud 


U 8 uchhandlungen, in Breslau bei gie Max und Komp., Aderholz, Goſo⸗ 
der Medizinal⸗Verfaſſung Preußens 


a 7 * 
1 2 55 Nei Barth u. Comp., Hirt, Korn, Leudart, Neubourg, Schulz 
12 0 . 7 
und ihre Imalität. 


u. rewendt zu erhalten: 
Ein zweiter Beitrag im offenen Sendſchreiben an den königlich preuß. geheimen f 


Lucrezia oder die Kinder der Nacht 
Medizinal⸗Rath ꝛc. 


von Eduard Lytton Bulwer. 
Auf Veranſtaltung des Verfaſſers aus dem Engliſchen überſetzt. 
Herrn Dr. Joſeph Hermann Schmidt 
v 
Dr. Carl Moritz Fr. Sponholz, 


Nebſt einem Anhange: 5 
Ein Wort des Verfaſſers an das Publikum. 

k. Phyſikus Rügenſchen Kreiſes ꝛc. 
9 Bogen. -eleg. geh. Preis 15 Sgr. 


Wohlfeile Taſchen⸗Ausgabe 
in drei Thellen. 8. geh. Preis 24 Sgr: 
Diefe und die in demſelben Verlage erſchienene größere Ausgabe find auf Grund des preuß. 
engl. Vertrages und des preuß. Ggfeges über liter. Eigenthum die einzigen in Preußen 
zum Debit erlaubten. f 


r . ͤ ß ̃]ĩ7ʃ;7̃ wol alufhngent u Min 
In unſerm Verlage iſt erſchienen und in der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. 


in Breslau vorräthig: 0 242 
Die Politik 


auf den Grund und das Maaß der gegebenen 
Zuſtände zurückgeführt. 
Von F. E. Dahlmann, 
Erſter Band. Zweite verbeſſerte Auflage. Gr. 8. Broch. 1 Rtl. 22 ½ Sgr. 
Leipzig, Xpril 1847. Weidmannſche Buchhandlung. Kroteſchin bei Stoch vorräthig: lin 
m Verlage von Julius Buddeus in Düffeldorf erſchlen fo eben und iſt in allen Buch Die Eiſenbahnen und die innere Koloniſation. Berlin. Ferd- 
dandlungen vorräthig, in Breslau auch bei Max u. Komp.: Bethge's Verlagsbuchhandlung. gr. 8. geb. 6 Sgr. f 
Wie beides zu vereinigen, und mit geringen Mitteln ein großer Erfolg erzielt 


5 ! Zur Reform werden kann, zeigt dieſe Schrift in eben ſo klarer wie geiſtreicher Weiſe. 
der Medizinal⸗Verfaſſung Preußens. In dem bei uns erſcheinenden „belletriſtiſchen Auslande“ (820— 6278 1 


> 1 — 2 * 1 b - 2 d 2 U B d ab N, . 
n e Me Br E. e n bi, l l ge 
+ + . - 


Bearbeitet von einem Ausſchuſſe des ärtzlichen Vereins des RegierungsVezirks Petersburg an Tage und bei Nacht. 


Düffeldorf: O m an 
Dr. Ernſts, Dr. W. Müller, Dr. Pagenſtecher, von E. P. Kowalewski. 


Dr. A. L. Richter, Dr. Schlegtendal. N Y. — 
1 8. 2 Gas; Aus dem Ruſſiſchen übertragen 
9%, Bogen. gr. 8. geh Sgr von Philipp Löwenſtein. 9 


g ei Leopold Mihelfen in Leipzig iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 8 Bändchen Preis 16 S 
11 : f 7 1 / 8 gr. 
beuge He, ungerne zu haben, 2 Bres lan bei Joſef Mag und Komp Von vielen Seiten dazu aufgefordert, bei der Aufnahme von Werken der klaſſiſchen au 


D er S e [ b it ar z t, ländiſchen Literatur in unfer „belletriſtiſches Ausland“ auch die Erſcheinungen der ruſſſſchen 


Literatur zu berückſichtigen, konnten wir keinen Anſtand nehmen, den hier angezeigten RP 
oder Doctor und Apotheker im eigenen Hauſe. man eines der ausgezeichnetſten ruſſiſchen Schriftſteller ins Deutſche übertragen zu laſſen 
Eine zuverläſſige Anweiſung ſich vor Krankheiten zu ſchützen und durch 


und dem deutſchen Publikum vorzulegen. Dieſer Roman, der im Mittelpunkt des ruſſſſchen 
Selbſtbereitung aller Mittel von ihnen zu befreſen, auch bei unheilbaren 


Lebens, in Petersburg, fpielt, gewährt einen klaren Einblick in das öffentliche, foclal 
und häusliche Leben der Ruſſen und löſt ſo in ganz einfacher Weiſe manche bisher viel be⸗ 
und chroniſchen Krankheiten ſich wenigſtens möglichſt Erleichterung zu verſchaffen. 
Von Dr. Raspail 


ſtrittene Probleme. Seinem Inhalt wie ſeiner Darſtellungsweiſe nach kann dieſer Roman 
als ein — 4 0 fen ge zu den „G e —.— e est 11 
5 1 den, und wie ihm ſeine hö originellen, wahrhaft künſtleriſchen Verdienſte einen baut 
\ Nach der dreizehnten Auflage aus dem Franzöſiſchen. haften Platz in der ass &iteratur a haben, fo glauben wir, daß er auch vom 
(22 Bogen. Geheftet 22 ½ Sgr. (18 gGr.) 
Einige prüfende Blicke in dieſen medieiniſchen Hausfreund werden hinreichen, 
um die Vortrefflichkeit der darin niedergelegten neuen Heilmethode außer allem Zweifel zu 


deutſchen Publikum wohlwollend werde aufgenommen werden. i 
Stuttgart; Franckhſche Verlagsbuchhandlung. 
ge — der . — . mithin keine Lüge iſt! Der Rei will 4 5 Muskat 
dor Betrug und Leiden bewahren, — man leſe und überzeuge fih, wie glänzend er atiber bei Ferdinand Hirt, Krotoſchin bei Stock, giegnig bei Neien er 
Ziel aan 5 1575 auch Torf das Werk — zen Auflagen Fe A Glogau bel Ziemm ng, Schwede bei 2 in allen Buchhandlungen Bee 
ne arffinne wird hier das Entftehen der Kranth Achtet, Für jeden Geſchäftsmann iſt zu empfehlen: 


fein Heilverfahren, wie einfach und ſicher find feine Mittel; Jedem verſtändlich, he A 
Einfache Buchführun 


N 
au de gt und { ift Beides begleitet! S Aerzte dür⸗ 
en ee Eve ah d ale HL, Neceptbüchen, fürs gewöhnliche Leben 

für Kaufleute, Gewerbtreibende und Fabrikanten, 
um ihre Handlungsbücher 


bearbeitet, werden, wir ſagen nicht zu viel, durch obiges in gänzlichen Hintergrund geſtellt. 
— Es belehrt uns über eine Menge ſchädlicher, nur zu oft nicht beachteter Einflüſſe, wo⸗ 

deutlich, überſichtlich und allgemein verſtändlich zu führen. 
Nebſt 24 kaufmänniſchen Klugheits regeln, 


hin namentlich fehlerhafte Bereitung der Speiſen, falſche Diät, Kleidung, Luft, Wärme, 
Kälte, Heizung, Schlafzimmer, un u. ſ. w. gehören, und weiſt durch ſein reich hal⸗ 
tiges Regiſter eine Maffe von Krankheiten nach, welche vermöge dieſer Behandlungsweiſe 
ſchnell und dauernd geheilt wurden. — Wir begnügen uns einige der gewöhnlichſten Nebel N 
hier anzuführen: Schlimme Augen, Bleichſucht, Bräune, Bruſtentzündung, Drüſen, Durch⸗ 2 Schema, den Ertrag der Kapitale, den H äufer und un ücke leich. 
zu überſehen. — 3) Eine Tabelle zum Eins und Verkauf der Wagren. 7 
Schnupfen), Keuchhuſten, Knochenfraß, Kolik, Kopfſchmerz, Krämpfe, Krätze, Krebs, Kropf, 4) Ein Münz⸗ Verzeichniß. — Von Otto Schellenberg. Ate Aufl. 1846. 
Leberkrankheiten, Magenübel (Verſchleimung), Maſern, Rheumatismus, Roſe, ende * Breit 15 4. 
8 eee 7 ! * En = iR an a Hierin findet der Geſchäftsmann die befte 55 ung, die eee oo 
wurm), Ze u. ſ. w. — Da ſich da erk ebenſo ier! nd und rfich A 800 e wurden ber 
Menſchen eignet, ſo machen wir noch ganz beſonders Landwirthe, A er . ginfae in üben uw fire er 08 Werplark ke 
Auch in Gleiwitz bei Landsb erger, Neiffe bei Hennings, Brieg bei Ziegler vorr 


ö In der Arnoldiſchen Buchhandlung in Dresden und Leipzig iſt foeben erſchlenen - 
und in allen Buchhandlungen zu erhalten, vorräthig in Breslau und Matibor bei Fer . 
dinand Hirt, in Krotoſchin bei Stock: 


Außerhalb der Geſellſchaft. 


Träumereien eines gefangenen Freien, 
a von R. W. L. C. v. Keudell. 
Erſter Band. 8. Brochirt. 1 Rt: 13 Sgr. 
So eben erſchien und iſt in Breslau und Ratibor bei Ferdinand Hirt, M 


1 = ber in ge Buchhandlung in Quedlinburg erſchien, vorräthig in Breslan 
un 


fall, Epilepſie, Fieber (Scharlachſieber), Flechten, weißer Fluß, Froſtbeulen, Gelbſucht, Gicht, 
Grind, Hämorchelden, Halsentzündang, eren, Hysterie, Katarrh (Huſten und 


leyzüchter darauf aufmerkſam. ü 


\268665098922008220900028969 
57 0. B. Schuhmann’s | 


Wand „ . 1 
ars Musikalien-Leih-Institut 
Albrechtsstrasse Nr. 53, } 

enthält. die älteren wie die neuesten musikalischen Compositio- 


nen in grösster Vollständigkeit und verleiht solche Zu den billig- 
sten Bedingungen. a 


T. 


Erprobte Ge 


anz Ad. Wold. Nein's 
heimniſſe, ergrauete Haare 


U 


dauerhaft und unpergänglich, in allen Abſtufungen, blond, braun oder ſchwarz zu Abonnement für 1 Piece monatlich 5 Sgr. 
färben, und ferner nicht ergraute Haare bis in das fpätefte Alter vor dem Eigen 5 v für 2 Piecen „. 10 Sgr. 
wirkſam zu ſchützen und Wuchs und Stärke des Haares zu befördern. 27 55 für 3 Piecen „ 15 Sgr. 


8. Geh. Preis 15 Sgr. 
Neue Pianoforte-Schule, 


CCC N 


Oder theoretisch - praktische Anweisung, das Pianofortespiel nach neuer Das königliche Soolbad 8 zu Neuſalzwe 
Lit eichternder Methode in kurzer Zeit richtig, gewandt und schön spielen bei preuß. Minden 


zu lernen. 5 w di e am 16. Mai eröffnet werden. Hinſichts der en 

Nach J. N. Hummels Grundsätzen. en Bebel e Menge von 60 Kubikfuß pro went römenden, 20% Di 

Für Musiklehrer und Anfänger, sowie auch zum Selbstunterricht warmen, an Koplenfäuce überseien, HAN, Fgenttümichen Tperme und, deren ade 

Len . n Häuser e liche Heilkräfte wird auf eine in der Nicolaiſchen Buchhandlung zu Berlin ſochen 

Qui on J. E. use RR 8 kin beſondere für Aerzte ſehr beachtenswerthe N Bez nommen. . 

ner Geheftet. Preis 27%, Sgr. I tant, namentüch gogie, betreffend, wird der Baberänipector Sem pe auf PM 1 

Dieſes reid abe at. 5 1421 he; ges Briefe prompt ertheilen. 8 2 1 . 
funden, weil es durch Gründlichkeit ee engang ſich ſehr Vortheigafi a Bar Nat erk bei . Tori 1847. 

zeichnet. i > * ie Bade ⸗Verwaltung⸗ 


Zweite 


Theater Repertoire. 
Sonntag: „Robert der Teufel.“ Große 
Oper mit Tanz in 5 Akten, Muſik von 
Meyerbeer. 
Motnag, zum 12ten Male: „Uriel Acoſta.“ 
Trauerſpiel in 5 Aufzügen von Dr. Karl 
Gutzkow. ’ 


RS er ug DET ar eg are 
| ES) Mont, 5. V. 51, Rec. 5. 
F. z. ( Z. I. V. ö. J. u. H. Ol. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Vormittag erfolgte glückliche 

tbindung meiner Frau Hermine, geb. 
Nidel, von einem gefunden Mädchen zeige 

hiermit meinen Freunden ergebenſt an. 

Ratibor, den 20. April 1847. 

Fülle. 
Entbindungs = Anzeige. 
(Statt jeder befonderen Meldung.) 

Die heute Abend 6 ¼ uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Marie, 
gebornen Neugebauer, von einem gefunden 
Mädchen, zeige ich Verwandten und Freun⸗ 
den ganz ergebenſt an. 

Breslau, den 30, April 1847. 

Rauer, Reg.⸗Buchhalter. 
Entbindungs Anzeige. 
Die heute Morgen um 1 7 erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau, geb. 
Fähndrich, von einem geſunden Mädchen, 
zeige ich allen Verwandten und Bekannten 
fatt beſonderer Meldung ergebenſt an. 

Woldenberg, 29. April 1847. 

: Dörnert, 
Abtheilungs⸗Baumeiſter der Stargarb⸗Poſener 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 

e En tbindungs Anzeige. 

Die heute früh in der vierten Stunde er: 
folgte glückliche Entbindung ſeiner lieben Frau 
Emma, geb. Staats, von einem muntern 
Knaben, beehrt ſich ganz ergebenſt anzuzeigen: 

Ferdinand Grützner. 

Feſtenberg, den 30. April 1847. 

Todes ⸗ Anzeige 

Geſtern Abend entichlief fanft nach langen 
Leiden unſer unvergeßlicher Gatte, Vater, 
Onkel und Schwager, der Bürger und Tiſch⸗ 
lermeiſter Johann Carl Wolff in einem 

Alter von 55 Jahren. Dies zeigen, ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung, allen fernen Verwandten 
und Freunden hierdurch ganz ergebenſt an. 
reslau, den 1. Mai 1847. 
Die Hinterbliebenen. 


S v 
Zodes- Anzeige. 


In Folge eines bösartigen Scharlachſiebers 
verloren wir am 27ſten d. M. unſern ältern 
Knaben Hein rich. 

Dies Freunden und Verwandten ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung mittheilend, bitten wir um 
ſtile Theilnahme. 

Breslau, den 30. April 1847. 

Heinrich am Ende und Frau. 
j Todes : Anzeige, 
a ah ſchwerem Kampfe endete heut Vor⸗ 
lich ag 11 uhr am Nervenfieber das freund: 
tale, Daſein meiner heißgeliebten Tochter Na: 
alie in dem blühenden Alter von 19 Jah⸗ 
Noch tief gebeugt von dem im vorigen 
durch dieſelbe Krankheit erlittenen Ver⸗ 
tiefſteneiner Tochter Emma widme ich im 
mi en Schmerzgefühle die Anzeige von dem 
. betroffenen neuen Unglück Verwandten 
an eunden mit der Bitte um ſtille Theil⸗ 
e. 


Jah 
une 


2 
des bern ſtard 


kassen Rendant, 
Pr lerordeng Herr Wilhelm Eichert nach 
ollendetem 65. Lebensjahre. 

er ir betrauern in ihm einen höchſt achtba⸗ 
fer en, welcher mit der gewiſſenhafte⸗ 
em ect wahrhaft biedern Charakter 


Dis deslau, den 1, Mai 1847. 
Beamten des königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts. 
i Todes⸗ Anzeige. Er 
5 — bten . d. M. erfolgte Ableben unſe⸗ 
8813 175 Schweſter, Schwägerin und Tante 
wir 2 bine Hatſcher hierſelbſt, zeigen 
allen ande um ſtille Theilnahme bittend, 
I rigen Verwandten und Bekann⸗ 


gen 
ten, ſtatt jed 
5 8 5 leder beſondern Meldung ganz erge⸗ 
den 28. April 1847. 


Glatz, 
3 de Hinterbliebenen. 
Geſellſchaft der Freunde. 


Montag den 3. Mar 
erſte Zuſammenkunft im W 7 uhr, 
Lokale Büttnerſtraße Nr. 6. en Reſſourcen⸗ 


Naturwiſſenſchaftliche 
Mittwoch den f Mai, Koma lung. 

wird Herr Dr. Marbach über die — 

tdeckungen Faradays einen Vortrag u 


ten und denſelben 
läatern. durch Experimente er⸗ 


. 


Beilage zu Ne 


Bel Otto Wigand, Werlagsbuchhändler in Leipzig, erſcheint und 


Wigand's Converſati 


— Von einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten bearbeitet. 
Jeder Band in 12 Heften 460 Bogen). — Jedes Heft 5 Bogen in umſchlag geh. 2 Sgr. 
Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, in Brieg bei Ziegler. 


Geſch 


haben wir unſere Eiſen⸗ Stahl⸗, Metall- 


Für alle Stände. 
Vollſtändig in 12 Bänden gr. 8. 
5 Vorräthig dei Graß, 


Unter dem heutigen Tage 


5 Nachruf, 
gewidmet von der Schützengilde zu Schrimm 
dem am 22. April d. J. in Jauer verſtorbe⸗ 
nen Oberſt⸗Lieutenant, 

Herrn Heinrich Bath. 
Du ſchiedeſt früh. für uns und Deine Lieben, 
Und gingeſt hin an einen beſſern Ort. 
Nun ift der Schmerz als Erbtheil uns geblieben; 
Doch ſtets lebſt Du in unſerm Herzen fort. 
Soldat und Bürger liebten Dich gleich herzlich, 


ſchmerzlich. 
Nun ruhe ſanft Du Edler unter Beften; 
Wir weinen Dir ſtill unſ're Thräne nach. 
Du warſt die Kron' auf allen unſern Feſten, 
Die beſte Blum’ an unſerm Freudenbach. 
Schlaf ſanft, uns bleibt der Troſt hienieden, 
Daß es nicht heißt: Auf ewig iſt's geſchieden. 
Hab' ich je mich nät ern wollen? — 
So deut'ſt eitel Du mein Mitleid? — 
Lieber Gott! hilf dieſem Weſen 
Und erleuchte es beim Leſen. 
Bekanntmachung. 
Die unter Leitung des Jane 


Muſikdirek⸗ 
tors Herrn Moſewius hi 
Singakademie wird biefelbft. beſtehende 


Sonnabend den 8. 


Die Wüſte, 
componirt von Felicien David, ſo wie 
den 95. Pfſalm von F. Mendelsſohn 
Bartholdi 
ban 0 und hat den nach Abzug der Ko⸗ 
ſten ſich ergebenden ueberſchuß den durch den 
gegenwärtigen Nothſtand bedrängten hieſigen 
Armen beſtimmt. Nach dem Wunſche der 
Sing Akademie ift eine Subſcription eröffnet 
worden, und werden noch Billets zu dem 
Subſcriptions⸗Preiſe à 15 Sgr. bis Don⸗ 
nerſtag den 6. Abends in der Muſikhand⸗ 
lung des Mitgliedes der Sing⸗Akademie Hrn. 
Schuhmann, Albrechtsſtraße Nr. 53, ausge⸗ 
geben. Von 
Eintrittskarten 
in allen hieſigen Muſikhandlungen A 20 Sgr., 
und Texte a 2%, Sgr. zu haben. Der Ein: 
| trittspreis an der Kaffe iſt 1 Rtlr⸗ 
Breslau, den 1. Mai 1847. 

Die Armen: Direktion. 


Beachtenswerth. s 

Verkauf von Landgütern ꝛc. in der oberſchle⸗ 
ſiſchen, Brieger und Breslauer Umgegend ꝛc. 
verſchiedener Größen, von 2000 bis über 
300,000 Rthl., Häufer von 300 bis 13000 
Athl., Gaſthäuſer und Gaſthöfe mit und ohne 
Acker, in Städten und auf dem Lande, von 


bis einige 20000 Kthl., 
bis 8000 Rthl. unter dieſen verkäuflichen 
Sachen ſind auch welche zu verpachten, wie 
auch größere gegen kleinere und ſo umgekehrt 
zu vertauſchen, dann ſind auch Parzellen noch 
ſtehender Stammhölzer, von 300 bis 80000 
Rthl. käuflich zu haben durch das Commiſ⸗ 
ſtons⸗Comptoir des F. A. Beinlich, zur 
grünen Linde in Brieg, ohnweit vom Bahnhofe. 


Tempel⸗Garten. 
Einem hochverehrten Publikum mache ich 
zur geneigten Berückſichtigung hierdurch vor⸗ 
läufig ganz ergebenſt bekannt, wie die Eröff⸗ 
nung der Bierhalle im Tempelgarten 
im Laufe dieſer Woche ganz unter den vor⸗ 
jährigen umſtänden ftattfindet und die tägli⸗ 
chen Concerte von den reſp. Muſik⸗ Chören 
des Iſten königlichen Küraſſier⸗Regiments, der 
Jäger⸗ Abtheilung, des Iten Infanterie⸗Re⸗ 
giments und des Muſik⸗ Dirigenten Herrn 
Dreſcher ausgeführt werden. 


weiſen. — Außer einem am hieſigen Orte 
gänzlich noch unbekannten, vortrefflichen Baier⸗ 
ſchen Biere, werden ſtets ächt böhmiſche, Ber⸗ 


zu haben ſein. Uebrigens iſt zu jeder Tages⸗ 
zeit für gute warme und kalte Speiſen, jo 
wie für die ſchnellſte Bedienung geforgt- 
Carl Heydorn, 
Reftaurateur im Tempelgarten. 


vereint mit unſerm ſeither Oder ſtraße Nr. 33 beftandenen Gewehr⸗ 


in die Ohlauer Straße, 


verlegt, was wir unſern Geſchaftsfreunden hiermit anzeigen. Breslau, den 1. Mai 1847. 


Und Schrimm vermißte ſchon Dein Wirken ſcheinen in der Generalverſammlung zu erleichtern, 


Freitag den 7. ab ſind die 
für den Saal und das Chor 


1000 bis 16,000 Rthl., Brauereien von 5000 j 
Mühlen ꝛc. von 5000 zur geneigten Beachtung. 


Anſchlage⸗ nes, welche nicht Jedem conveniren dürften, nachgeben, 
zettel werden den Tag der Eröffnung. nach: | 


liner Weiß, Reichwalder⸗ und Porterbiere 


Speiſe⸗Anſtalt Auswärtigen beſtens empfehlen. 


963 — 
101 der Breslauer Zeitung. 


Sonntag den 2. Mai 1847. 


Inſerate können nur bis 12 Uhr für die am folgenden Tage erſcheinende Zeitung angenommen werden. 


iſt durch jede Buchhandlung, zu bezlehen 


ons⸗ Lexikon. 


äfts⸗Lokal⸗ Veränderung. 


und Thonwaaren⸗Handlüng von Neuſcheſtraße Nr. 30 
und Jagdrequiſiten⸗Geſchäft 12 


Kornecke, 


Munition. 


Lersch und Richter. 
Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


In Gemäßheit des $ 20 des Statuts wird die diesjährige ordentliche General⸗ 


verſammlung der Aktionäre der Niederſchleſiſchen Zweigbahngeſellſchaft 


. am 29. Mai d. J. Vormittags 11 Uhr 
hierſelbſt ſtattfinden. — Mit Bezug auf J 25 des Statuts fordern wir des halb die Herren 
Aktionäre unſerer Geſellſchaft, welche an dieſer Generalverſammlung Theil nehmen wollen, 
ergebenſt auf, ihre Aktien unter Beifügung eines Verzeichniſſes entweder hier in unſerer 
Hauptkaſſe oder in Berlin auf ihre Koſten bei den Herren Gebrüder Veit und Comp. 
(Neue Promenade Nr. 10), welche wir, um den auswärtigen Herren Aktionären das Er⸗ 
1 erſucht haben, dies zu übernehmen, bis 
ſpäteſtens den 22ſten d. M. niederzulegen. + 

An erfterem Orte wird ihnen ſofort eine Einlaßkarte, von den Herren Gebrüder Veit 
und Comp. aber eine Empfangsbeſcheinigung ausgehändigt werden, welche am Tage vor 
der Generalverſammlung in unſerm Geſchäftslokal hier gegen die Einlaßkarte umzutauſchen 
iſt. Auf den Einlaßkarten wird das Verſammlungs⸗Lokal näher bezeichnet ſein. 

Gegenſtände der Berathung und Beſchlußnahme in dieſer Generalverſammlung werden fein: 


1) der Bericht der Direktion über die Ausführung des Bau's und die bisherigen Be⸗ 
triebs⸗Reſultate, h . 

2) die Wahl der zufolge § 31 des Statuts ausſcheidenden Ausſchußmitglieder und ihrer 
Stellvertreter, 

3) die Reviſion des Geſellſchaftsſtatuts, 7 

4) der Erlaß der von einzelnen Aktionären wegen verſpäteter Einſchußzahlungen erlegten 
Konventionalſtrafen, 3 

5) die Aufhebung der Annullirung eines Quittungsbogens, welcher nach erfolgter Annulli⸗ 

A rung präſentirt worden, und Aushändigung der betreffenden Aktie an die Eigenthümerin, 

) 


die Unterlaffung der Amortiſation eines verbrannten Wan ede und Aushändi⸗ 
gung der betreffenden Aktie an den Eigenthümer. Glogau, 28. April 1847. 

Die Direktion der Niederſchleſiſchen Zweigbahngeſellſchaft. 

g ſcchokke's Schriften, 40 B., eleg. geb. 10 Rthlr. Schiller, in 12 B., eleg. geb, 
4% Rthie. Gothe, in 40 B., eleg. Send. 18 Rthlr. 5 Thug in 8 B., eleg. eb. 
25 Rthlr. Hogarth's Zeichnungen, in Stahl, gegochen mit vollſtändigen Erklärungen von 
Lichtenberg, in 2 B., 1840, eleg. Hlfrzb., 6 Rthlr. Zſchokke's Aehrenteſe, 2 B., 1844, 
1 Athir. Rotteck s Weltgeſchichte, 0 B. m. 20 Stahlſt., 1844, eleg. Hlöfrzb., 5 Rthlr. 
Hübner's Zeitungs⸗ u. Converſations⸗Lexicon, umgearbeitet von Rüder, 4 B., Hfrz., 828, 
m. 150 Bildniſſen, ſt. 13 ½ Rthlr. f. 2%, Rthlr. Reichard's Atlas der alten Welt, m, 21 
geſtoch. Karten, 1830, quer Fol., ft. 4 f. 2 Rthl., bei Friedländer, Kupferſchmiedeſtr. 40. 


8 8 Die Ite Einzahlung von 10 pt. auf 
Köln⸗ 


Mindner Eiſenbahn⸗Aktien 
Gebrüder Guttentag. 
Ein Rittergut f. 200 bis 250,000 AH. 


in Schleſten, der Lauſiß und dem deutſchen Theil des Großherzogthums Poſens, 
mit gutem Boden, Forſt, und in günſtiger Lage am Waſſer, Chauſſee oder Eiſen⸗ 
bahn wird geſucht. Genaue Anſchläge unter P. K. poste restante Berlin wer⸗ 
den franco erbeten. 


Louis Schlesinger, 


Ring und Blücherplatz Ecke, im Haufe des Weinkaufmanns Philippi, 


beſorgen bis incl. den 13ten d. M. gegen billige Provifion: 


| empfiehlt feinen geehrten Kunden fein durch perſönliche Meßeinkäufe reich aſſortirtes 


Mode- Schnittwaaren-Lager 


Wegen Kränklichkeit des Beſitzers iſt ſofort eine vortheilhaft gelegene 


Conditorei zu verpachten 


oder zu verkaufen, und wird wegen ihren großen Haupt: und Neben⸗Lokalitäten, nächſt ei⸗ 
ner großen Orts⸗Frequenz, einem Mann von Fach als ein annehmbares Etabliſſement erge⸗ 
benſt empfohlen. — Pränumerando Miethe und Caution ſind Vorbedingungen. Näheres 
auf frankirte Anfragen durch Herrn Kaufmann Th. Hierſemenzel in Hirſchberg. 


Neues Tuch- und Herren-Modewaaren- 


Lager von Robert Brendel, 
Schmiedebrucke No. 56. N 


Vorzüglich schöne Seidenhüte, seidene und halbseidene, Hals-Tücher, Shawis, sei- 
dene und leinene Shlipse, Taschentücher, feine Parapluies und Marguigen. in grosser 
Auswahl zu sehr billigen Preisen. — Herren-Anzüge besorge ich modern, gut and 
passend gearbeitet, mit Garantie, besonders empfehle ich eine ganz. neue elegante 
Facon von Sommer-Twines, die nichts an Bequemlichkeit den sogenannten Sack-Twi- 


Robert Brendel. 


Das Speiſehaus zum „weißen Engel 45 
Kupferſchmiede Straße Nr. 11, Hat mit feiner neuen Firma auch eine hoͤchſt erfreuliche 
Innere umgeſtaltun geiwonnen. 1 Roger der g, en große 4 — As 

d keit e un eträn h 1 
8 5 . Gotfhalt beweſſet hierdurch mene e 2e feine wund 


K ißi auſe eines ho bt. Wir können dieſe 
kochkunſt dreißig Jahre im Haus hohen Staatsbeamteten 3 endet. 


= a 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und eln iſt h ffeutliche: Bor * | 
ſchienen und W alle A hen Bete duch J. F. ier ns "den Nachlaß We fan 
Siegmund Heß iſt der erbſchaftliche Li⸗ 
u f h (4 r. a en eg * — ein a en Eu 
Tragö 2 L ur Anmeldung un iſung der An⸗ eidungsſtücke, altes Ei lektri x 
3 Hans Köster. Eder hell. rüche aller ubefännten Gläubiger auf den ſchine und div. Fe e 
. 8. broch. 22% Sgr. 7. Auguſt d. J., Vormittags 10 uhr, vor Maunig, Auftions-Rommiff. 

Im Verlage von Graf, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln if erſchie⸗ tion. 

nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. Ziegler: 


Men Aaken Meeren A Zu de Salbe, ant a g 
Merkwürdige Begebenheiten 


. — ˙ ( 
1 aus der h 4 
ſchleſiſchen, brandenburgiſch⸗preußiſchen Geſchichte. 
en Von K. J. Esſchke⸗ 


wird aller ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt 17 — 2 1 
und mit feinen Forderungen nur an dasje⸗ dete gere ae impor⸗ 

vormals Lehrer am evangeliſchen Schullehrer⸗Seminar in Breslau. 

Dritte Auflage. 14% Bogen 7½ Sgr. 


nige, was nach Befriedigung der ſich melden: | II. von 4 uhr ab verſchiedene gebrauchte 
Möbel 
Daß in dem Zeitraume von kaum 5 Jahren drei Auflagen dieſes Buchs nöthig gewor⸗ 


den Gläubiger von der Maſſe noch übrig blei⸗ del 
Haul, Auktions⸗Kommiſſariuse. 
den ſind, ſpricht für die Zweckmäßigkeit deſſelben, die von allen bisher darüber erſchienenen 


ben ſollte, verwieſen werden. 

Große Verſteigerung 
Recenfionen anerkannt worden iſt. Das Buch ift zunächſt für Schulen beſtimmt, wird aber 
auch von Erwachſenen, die für die Geſchichte unſers Vaterlandes einigen Sinn haben, mit 
Vergnügen gelefen werden. Seines volksthümlichen Tones wegen und wegen der beifalls⸗ 
werthen Geſinnung, welche ſich in de e ausſpricht und die überall eine Begei⸗ 
ſterung für das Gute und die Wahrheit kundgiebt, iſt das Buch auch beſonders zur An: 
ſchaffung für Volks⸗Bibliotheken empfohlen worden. 


Auktion. Am 3. d. M. Vorm. 9 uhr, 
werde 19 Tr. 19 Junfeenfape Se 
Inſtrumente, ein Violon⸗Cello, 1 Violine, 1 
eiſ. Kochmaſchine, Lampen, Möbel, einige 


Breslau, den 10. April 1847. 
Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 

vorzüglicher Ungar⸗ Weine! 
Am I. Juni 1. $ werden zu Eperies 


Der Wiederaufbau der im vorigen Jahre 
abgebrannten Lindnerſchen Bockwindmühle hier⸗ 
ſelbſt vor dem polniſchen Thore durch den 
Müllermeiſter Legude, ſoll höherer Weifung | in Ober Ungarn 1000 Eimer 1841 bis 
gemäß auf Grund des § 20 der Allgemeinen | 184 ir gute Tiſchweine, dem Tokayer und 
Gewerbe⸗Ordnung zur öffentlichen Kenntniß Ermelleker (Bakator-) Gebirge entwachſen, 
gebracht werden. Indem dies hiermit ge- dann 125 Eimer Tokayer angemachte 
ſchieht, fordern wir alle Diejenigen, welche Weine, gezehrte und ſüße, von den Jahren 
Einwendung hiergegen zu haben vermeinen, 1830, 1834, 1836, 1841 und 1845 (worunter 
auf, ſolche binnen einer Präkluſipfriſt von 4 einige Fäßchen Eſſenz) und etwa 1000 
Wochen bei uns anzubringen. Bouteillen abgelegeuer Tokayer, 
Militſch, den 29. April 1847. Meneſer, Nuſter, Dedeuburger Aus: 
Der Magiſtrat. BER, 8 . 7 0 * 
Verkauf einer Thurm⸗ühr⸗ gen . - „ 1927 und 7 
In Folge der See neuen uhr⸗ 7 10 250 0 . J. in Maad, nächſt 
werks auf dem hieſigen Rathsthurm bei der 5 5 b füße Tote r ae act ar 
Kirche zu St. Peter und Paul, beabſichtigen Jahren 1841, 1845 und 1846, als auch 4 
Eimer Ermelleker Tiſchweine aus den alt⸗ 
berühmten Kellern des J. S. Stein⸗ 


wir das alte, noch brauchbare Uhrwerk, wel⸗ 

ches außer dem Gehwerk ein Schlagwerk hat, zu 
hübel, jetzt deſſen Concurſual⸗Maſſe ange⸗ 
hörig, theil⸗ und partienweiſe öffentlich ver⸗ 


veräußern. Hierauf Reflektirende belieben 
ſteigert. Eperies, den 1. April 1847. 


ſich an uns, oder an unſeren Baubeamten, 
Rathsherrn Kirchner zu 1144) 

Liegnie, W Wai Georg Säroſſy, Massae Curator- 

Holz⸗Verkauf. Aufträge : 

5 „Schl zu der am 1. und 8. Juni zu Eperies und 

ee ben ee chen mcd vorzunehmenden Steinhübelſchen 

drein gerſteigerung übernehmen in fran⸗ 

en Briefen und verbürgen die beſtmög⸗ 


der königl. Oberförſterei Dembio noch dispo⸗ 
niblen Baus, Nuss und Brennhölzer an Con⸗ 
lichſte Ausführung: 
Pe rd und Comp. zu Eperies. 


Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln, fo wie in Brieg bei 
J. F. Ziegler iſt aus dem Verlage von G. Baſſe in Quedlinburg vorräthig: 
Bergmännische Studien. 


ö 2 Am. Burat's 
Theorie der Erzlagerftätten, 


be auf die Beſchreibung des Hauptvorkommenis derſelben am Harze, im Erz⸗ 
gebirge, in den Rheinlanden, in Toskana u. . w. Deutſch von Carl Hartmann. 
Mit 13 Utdographirten Tafeln. Gr. 8. Preis 2 Thlr. 5 
Die Herren Alex. Brogniart, Elie de Beaumont und Dufrenoy haben über dieſes eben 
ſo wichtige als intereſſante Werk einen ſehr glänzenden Bericht an die franzöſiſche Akademie 
unlängſt erſtattet. Gewiß wird man es daher dem Herrn Ueberſetzer Dank wiſſen, daß er 
daſſelbe hiermit in einer deutſchen Bearbeitung dem betreffenden Publikum darbietet. 


Sammlung von Bauriſſen neuer, geſchmackvoller öffentlicher und bürgerlicher 


Prachtgebäude 


in Grund⸗ und Auftiſſen, mit erläuterndem Text. Muſterblätter für angehende Bau⸗ 
meiſter) Bau⸗Eleven, Maurer⸗ und Zimmermeiſter, fo wie auch für — Tr 
Real: und Sonntags⸗Schulen. Von Mar. Wölfer. Mit 32 Folſo Tafeln 
5 Abbildungen. Gr. 8. Preis 2 Thlr. 15 Sgr. 


f hau u In dem beliebten Badeort Salzbrunn i 

Im Schwei hauſe ein ſchönes maſſives, bequem gebautes Br 

Sonntag den 2. Mat Concert, ausgeführt eingerichtetes Gut mit 220 Scheffeln Acker, 

von den Herren Haag, Teichgräber, Schöner Wieſe und Gärtchen, mit Inventarium, für 
und Frank. Entree 4 Perſon 1 Sgr. 13,000 Rthl. zu verkaufen. 

Verw. Stephani. Ebendaſelbſt ift ein neu gebautes Gut mit 

Winter 2 Morgen gutem Acker und Wieſen für 

‚Morgen Montag 


arten. 7000 Rthl. zu verkaufen. 
0 ® ng Mai großes Bei Grüſſau iſt ein maſſiv gebautes Gut, 
Concert in dem Me Trophäen und Waftı 
geſchmückten Lokale. 4 


mit ſehr ſchönem Garten, romantiſch gelegen, 
> fir jede Herrſchaft geeignet, mit 105 Ir a 

rt / Acker und Wieſen, für 8500 Rtl. zu verkaufen, 
A e eee de 8155 Beten, e ae 
Im ehemals Mentzel ſchen Lokal: Sonntag 8 n 
den 2. Mai Konzert, wozu ergebenſt ein⸗ In einer lebhaften Provinzial⸗Stadt iſt eine 


ladet: 288 A. Seiffert. ſeit gerau eingerichtete Papier⸗ und 
An franz. Unterricht und Converfatſon kön: Buchen (ehe bill A aufen. 
nen mehrere Perſonen zweimal wöchentlich, Einige ſehr ſolide, gewandte und beſtens 
à 3 S e HN bei eye) ausw rti⸗ empfohlene Handlungsdiener, ſowohl fürs Co⸗ 
gen, 0 geft Be Bier Grad, en als Schnittwaaren⸗Geſchäft, ſuchen Un: 
ing Nr. er Stock, terkommen. 1 
—— ee Ein mit vorzügtichen Schulkenntuiſſen be⸗ 
Der gene mer eines in höchſt fruchtba⸗ * gelber großer Knabe, de 
rer, ſtark bevölkerter und wohlhabender Ge: entweber in einem lebhaften Schnitt⸗ oder 
gend gelegenen Dominial⸗Gutes, welches Colonialwaaren⸗Geſchäft die Handlung zu ler⸗ 
durchgängig Weizen⸗Boden enthalt, einen an⸗ nen. Eben fo ein mit guten Schulkenntniſſen 
ſehnlichen Kalkbruch, Holz, Brennerei, Teich⸗ begabter ſtarker Knabe, wünſcht in einem leb⸗ 
wirtgſchaft, Silberzinſen de. hat, wünſcht bie: haften Colonial⸗Geſchäft die Handlung zu lernen. 
ſes Beſitzthum einem intelligenten Landwirth, Eine geborne Polin, welche jedoch eben fo 
welcher genügende, ſicher z A Caution] gut deutſch ſpricht, mit allen weiblichen Ar⸗ 
zu legen vermag, gegen anſehnliche Tantieme beiten vertraut iſt, durch vortheilhafte Zeug⸗ 
der Jahres Revenüen, auf eine Reihe von) niſſe ſich ausweiſen kann, ſucht bei beſcheide⸗ 
* in General- Adminiſtration zu über⸗ nen Anſprüchen bald ein unterkommen. 
gem 1 8 . Eine ſehr gebildete ſolide Wittfrau, welche 
Wer hierauf reflektirt, wolle ſich in franz frei ſteht, ſucht als Geſellſ 98 Wirth⸗ 
kirten Briefen (poste restante Breslau), un⸗ ſchafterin ein unterkommen, ſie ſieht weniger 
ter der Chiffre T. A. K. melden, und auf großen Gehalt als ſolide Behandlung. 
darf baldigen Beſcheides gewärtig fein. Nähere Auskunft ertheilt das Anfrage⸗ und 
In einem, nach Sue Art, am Fuße Adreß⸗Comptoir in Jauer von 


des Ky che ade sum Friedrich Seidel. 


ſumenten, werden für die Sommermonate fol⸗ 
gende in der hieſigen Kanzlei abzuhaltende 
Lizitations⸗ Termine anberaumt am 6. u, 20. 
Mai, 10. und 24. Juni, 8. und 22. ul, 5. 
und 19, Auguſt, 9. und 23. September. — 
Der Verkauf erfolgt unter den bekannten, je⸗ 
desmal im Termine noch näher mitzutheilen⸗ 
den Lizitations⸗Bedingungen nur gegen gleich 
baare Bezahlung an den anweſenden Rendan⸗ 
ten oder deſſen Stellvertreter. Gebote unter 
der Taxe müſſen unberückſichtigt bleiben. - 
Dembio, den 27; April 1847. 

Königliche Oberförſterei. 


Bekauntmachun 
Im Auftrage des Olten After Herrn 
Herrmann Lampricht zu Nikolaj, habe 
ich zum freiwilligen 10 U 50 Verkauſe der 
demſelben eigenthümlich gehörigen, auf Niko⸗ 
laier Stadt⸗Terrain gelegenen Eiſengießerei — 
Maria⸗Louiſen⸗Hütte — nebſt Zubehör, einen 
Termin auf den 19. Mai 1847, Vormittag 
10 uhr, an Ort und Stelle anberaumt, 9 7 
ich, Kaufluſtige mit dem Bemerken einlade, 
daß die Lane ungen ſowohl bei dem 
eren ꝛc. Lampricht, als auch bei mir zu 
erfahren ſind, und bei einem e ach 
e 15 Kaufvertrag ſofort abgeſchloſſen Zwei kombinirte Rittergüter g 
— (eig, den 11. Ar 18% sr von Breslau, und 2 kunden von 
J.. cba A, fnac a era 
lichem Forſt, in welchem noch für 60—80,000 
Nothwendiger Verkauf. REHL. ſchlagbares Holz vorhanden fein. dürfte, 
Land- und Stadtgericht zu Frauſtadt. mit 3 Vorwerken, ganz gut und maſſiv ge⸗ 
Das zu Frauſtadt sub Nr. 575 belegene, baut, mit einem maſſiven aber noch auszu⸗ 
dem Wagen Fabrikanten Franz Teiral ge“ bauenden Wohnhauſe, mit vollſtändigem tod⸗ 
hörige Grundstück, abgeſchätzt auf 5733 Rilr. ten und lebendem Inventarium 2c., ferner 
18 Ser. 4 P zufolge der nebſt Hppotheren Eine ſehr gut rentirende Herrſchaft, 
ben und Bedingungen in der Registratur am Fuße des Gebirges, 1 Stunde von der 
einzufehenden Taxe ſoll am 10ten November Eiſenbahn, mit Benutzung derſelben etwa 8 
eee 5 1 ordentlicher Gee. Stunden von Breslau — mit lauter 
ee kane werden. f Weizeuboden, ſchönen Wieſen und 
Frauſtadt, den 27. März 1847. Forst 5 mit a anfehnlichen,, 0 Kapital 
eee e 
lend, veröffentliche ich biermit die War⸗ ſaſt adlizlich l 95 m Heng 
Keiner Perſon, die auf meinen Na: 6 e A 
nung „ włerk gedeckt; mit einem ſchönen Schloß 
men und unter dem Vorwand — Aus⸗ Orangerfe, großen Gärten und Park; mit 
lagen für mich machen zu müſſen — Gel⸗ 4000 S afen und ſonſtigem vollftänd 1 
eulen Sg ee, Baptmgen| Kr, e 1 ge ee 
zu leiſten. Schuldſorderungen dieſer Art freier Bar verkauft, und wird der 
werde ich niemals anerkennen. Bau⸗Inſpektor Glauer zu Breslau, 


Mit der Verſteigerung det dem Commer⸗ 
zien⸗Rath Ferdinand Schiller gehöri⸗ 
gen beiden Häuſer Nr. 26 und 27 der Herz 
renſtraße hierſeldſt beauftragt, habe ich zu 
dieſem Zwecke einen Termin auf den 19. 
Mai, Nachmittags 3 Uhr, in dem 
Lokale der Ferd. Schillerſchen Handlung, 
Herrenſtraße Nr. 20, zu ebener Erde, ane 
geſetzt, zu welchem ich Kaufluſtige mit dem 
Bemerken einlade, daß, wenn ein annehm⸗ 
bares Gebot erfolgt, der Kauf ſogleich ab⸗ 
geſchloſſen werden kann. Die Kaufbedingun⸗ 
gen können ſowohl bei mir, wie auch in 
dem Schillerſchen Handlungs- Lokale jeder 
Zeit eingeſehen werden. 0 
Breslau, den 16. April 1847. 
J. Nitſche, Juſtiz⸗Commiſſarius, 
Junkernſttaße Nr. 4 wohnhaft. 


4 


für Fami 
Erholungs oder beſtändigen Aufenthalt ange⸗ 4 ; t ? 
nehme und 2 Zimmer zu ae lichen al year. Münch ae: 
Das Nähere darüber bei Herrn Kaufmann Geſellſchaft, 0 den auf 3 At: bei⸗ 


und Poſthalter Thieme zu Hermsdorf un- getretenen Mitgliedern „ pCt, des Vetſich.⸗ 


term Kynaſt. Kapitals, als Dividende für 1846 vergütet, Verwittwete Frelin bine ice 9 aße 
Zur Claſſiſication der Schalteerden, ſowie ein ich nach wie vor befugt, Verſicherungen von Zedlitz⸗Leipe, darüber mitzutheilen. 
zum Sortiren der Wolle empftehlt ſich den für dieſelbe anzunehmen, welche ich ſchnell geborne von Paczenska, auf Warnungs Anzeige. . 
8 Bittenguieheeen 5 St: g beſorge. 8. ten 1 7 Sehn Kapsdorf, Schweidn. Kr. Es iſt mehrfach vorgekommen, daß 
1 4 8 ee ‚ mand auf meinen Namen Vollmacht 
Claſſiſtcator in Schmiedeberg. ate Taſchenſtraße Kr. 28. Durch mehrere Jahre mit dem Boniren haben, Gaber eingezogen . 80 4 4 


Brau- und Brennerei⸗Vervachtung. In eppersdorf bei i its 
„Dat Domtitun eee See | gan eee iR under Se 
beab ai t vom 1. Juli ab feine Brau- und liche Befisung, ehe end aus einem maſſiven 
pe del anderweitig zu verpachten. Kau- | MWohnhaufe mit 11 immern, 2 Küchen, Kel⸗ 
— 0 ibige Pachtlüſtige werden auf den 18. ler, Speiſegewölhe, aus einem maſſiven Schup⸗ 
15 * J. A 5 5 zum Bietungs⸗Ter- pen, großen Garten, circa 2 Morgen Wieſe. 
min eingeladen, welcher im herrſchaftlichen Von der Stadt nur 5 Minuten entfernt, die 
Wohnhauſe behalten werden wird. Das Ausſicht auf dae Gebirge, die Schneekoppe 
Dominium beh At ſich u an zugleich 06e Seen d tend, 
en n — würde Biete Beſitzung Jedem ehen 
un 51945 Ri len Lehrer 105 ö-.| fein, welcher den e dem Lande N 5 fi 
5 1 } 8 Mal vonder Art dem der Stadt vorzieht dabei aber den ge- Eine Frau in mittlern Jahren, mit guten billigsten Bedingungen in Breslau ſelbſt 
von Buchführung und Cörreg 4 5 Verkehr mit letzterer zu verbinden PR eine 2 Wirthſchaf⸗ in 5 Nähe einen ien als Haus 15 
wünſcht. Näheres ertheilt der 5 terin fo bald als möglich. Näheres zu erfragen ſucht, empfiehlt Dr. a e e 
N Kaufmann G. Dorn in Landeshut.] bei Hrn. Bodmann, Kupferſchmiedeſtr. 15. Nr. 16, täglich von 12 bis 2 Uhr zu ſprechen 


Be 
* 


der Fußböden in den Zimmern, Parquets ꝛc. meine geehrten Kunden, die Beträge 7 
bei großen Herrſchaften beſchäftiget und zu Rechnung nur an mich perſönlich su zahle 
deren Zufriedenheit ſtets ausgeführt, empfehle indem ich an Andere geleiftete Zahlungen d 
ich mich für dieſen Sommer zu dieſem Ge⸗ ich zu erwarten habe, nicht anerkenne. 
ſchäft, ſowohl bei vollendeten Neubauten als Verw. Schuhmachermeiſter Schels, 
auch an älteren ſelbſt ſchadhaften Fußböden, Schmiedebrücke 53, 3 Tr. hoch⸗ 
gleichviel ob ſolche von kiefernem oder von nl — . 
anderem Holze ſind, und bitte um eneigte Einen Kandidaten des höheren gepaart 
wege Breslau, den 27. Kpril 1847. der geläufig Flügel fpielt, franzöſiſch ſatem 
„Ertel, Stuben⸗Bonirer, Friedrich- und ſchon eine Reihe von Jahren Em 2 
Withelmsſtraße Nr. 66, par terre. Erfolge Knaben für die Emnaſien in Fan 
— lien vorbereitete, gegenwärtig aber unte der 


2 
E 
7 


5 — 965 — 

990009059500 298200000: 82 29995090000000000088008 
| Geſchäfts⸗ Eröffnung. 

Mit heutigem Tage eröffnen wir unter der Firma 


Jungmann Gebrüder, 


g Nr. 16, nahe Freiers Ecke, 


\ ‚unfer Weiß- und Modewaaren⸗Geſchäft. 


' 127 1 ; 5 f beglücken rtf i 

° Durch ſtrengſte Reelität und Stellung der. allerbilligften Preiſe, werden wir das Vertrauen, wodurch Sie uns wohlwollend beglücken zu rechtfertigen wiſſen. — Wenn 
Fes in jetziger 30 a das Publikum durch bie verſchiedenartigſte Vorſpiegelung zu täuſchen geſucht wird, für junge Anfänger große Schwierigkeit haben mag, ſo geben wir doch 
der Hoffnung Raum, es ſei dem größern Theile deſſelben daran gelegen, reel und ſolide bedient zu werden. * tr die 5 8 

8 Geſtützt auf dieſes Vertrauen langjährigen an in hate Branche und mit ausreichenden Mitteln ausgeſtattet, gründeten wir die Geſchäft, und bitten durch 25 
Verſuche ſich Gewißheit von dem hier gemachten Verſprechen zu verſchaffen. 1 . a 8 
N Breslau. 1. Mai 1847. f Smegwann Gebrüder, Ring Nr. 16, nahe Frelers Ecke. 988 

8 Sadness: 2928009990990909009000089 00800990 


Reines Knochenmehl, Für Berlin und die Provinzen Pommern, Preussen, Posen, 


2 0 ach aa 45 Schlesien und Sachsen, empfiehlt sich zu Incassos, Commissio- 
ue der Maſſelwitzer Fabrik, ift ſtets ſowohl zur „ auch in deren Niederlage, si 5 ä 1 > 
Scweitnigen Straße 2 31, A Beſtellungen auf ſucceſſive Lieferungen in allen nen und Speditionen ergebenst: C. H. Schaefler in Berlin. 
Quantitäten werden ſowohl in Maſſelwitz ſelbſt, als auch in der Niederlage und in mei⸗ Heute den Tten Mai 


nem Comtoir entgegengenommen, wo auch Abſchlüſſe gemacht werden können. 3 ; 5 
˖ rſtr. / i röffnung des eehauſes zu Maſſelwitz. 
Moritz Werther, Ohlaue it 2 um Rautenkranz. Eröffnung des Kaffe hau ſes 3 an: Maſſel wich. 


Die Tapeten⸗Fabrik von Robert Moritz Hörder, zu Maffehvig in Pacht übernommen und heute eröffne. Ich werde mich ſtets bemühen, 


. für gute Speiſen und Getränke, ſo wie prompte Bedienung beſtens zu ſorgen. 
1 r. 30, unw ü 
jetzt Herrenſtraße N „unweit dem Blücherplaß, Jean Gronla. 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von den feinſten bis zu den gewöhnlichſten Tapeten in den 
Fie .  Srnllan an 
Die Seiden⸗, Wollen u. Baumwollen⸗Strick 


EEFTTTEEFTCTCT0T0T0T0T0000 
Joh. Alb. Winterfeld, garn⸗Handlung von Herrmann Littauer, 
Nikolai⸗Straße Nr. 15 dicht an den 3 Königen, 


* * [4 
Hof⸗ Lieferant S r. Majeftat empfiehlt zu bevorſtehender Saiſon eine reiche Auswahl Zwirnhandſchuhe (Fil @’Ecosse) 
des Königs und Strümpfe für Herren, Damen und Kinder, ein Sortiment Mor enhauben (Polka). 
und Bernſteinwaaren⸗Fabrikant, 
Ring Nr. 39 in Breslau. 

Indem mein Bernſteinwaaren⸗Lager wiederum 
mit den modernſten, geſchmackvoll gearbeiteten Da⸗ 
menſchmuckſachen, Cigarrenſpitzen aus einem Stück mit 
und ohne echten Meerſchaum, auf das vollſtändigſte 
aſſortirt ift, fo verfehle ich ich nicht ein hochgeehrtes 

ublitum davon in Kenntniß zu ſetzen. — NB. Vom 
N : Iten befindet ſich in Liegnitz von mir ein Bern⸗ 
ſteinwaaren⸗Lager. Joh. Alb. Winterfeld. 


Friedrich Herzog in Breslau, 


Ban durch fortwährende Zufuhren neuer Waaren, ſein beſt aſſortirtes Lager 


aumwollener Rock und ſen⸗Zeuge, 


Blücherplatz Nr. 7, im weißen Löwen. 


Große Möbel-Transport-Wagen 


Die neue Berliner Bindenfabrik und Herrengarderobe 
empfiehlt ihr wohl aſſortirtes Lager von allen Sorten Binden und Shlipſen nach den neue⸗ i 
ſten Pariſer Modells, wie auch das Neueſte in feinen Militärbinden, Weſtenſtofſen, Shawls 
und Tüchern, ſo wie alle in dieſes Fach gehörenden Artikel, und verſichert die möglichſt 
billigſte und reelſte Bedienung. G. Lehmann, Ring (Naſchmarkt) Nr. 50. 


Offene Penfiom, Wohn 
Der Prediger Wander zu Striegau ſucht Daß ich mein Geſchäfts⸗Lokal von der gro⸗ 
3 bis 4 Penſionäre. Gründlicher e Groſchengaſſe Nr. 9 nach der Schweid⸗ 
und forgfältige Pflege wird den Eltern zuge⸗ nitzer Straße Nr. 34 verlegt have, zeige ich 
ſichert, die ihm ihre Kinder zur Erziehung hierdurch ergebenſt an und bitte bei reeler 
anzuvertrauen geneigt ſein ſollten, und die Bedienung um zahlreichen Zuſpruch. 


hierdurch erſucht werden, ſich direkt an ihn \ V. Kuleszinskf, Uhrmacher. 
zu wenden. 


n Reis zu herabgeſetzten Preiſen. 

1 : Eine iniir⸗Maſchine Neuer Karoliner Reis; 35 5 

ſmpffehlt unter Garantie, zu Verſetzungen, Umzügen ſowie auch zu Buchbindepmerkzeug und awer Schilder find zu 1 Jess del . Pp ER ie a 
ſider Neifetour. Auswärtige, Anfragen erbittet: verkaufen: Ohlauerſtraße Nr. 4, im Hofe Tafel-Reis à Pfd. 3 Sgr., desgl. 


2. 2 ” 

eine Stiege. Graupe, mittel, à Pfd. 2 Sgr., fein mittel 
Zu noch nie dagewefenen billigen Preifen | 2 Sgr., fein 3 Sgr., ertrafein 5 Rtl, 

werden Oderſtraße Nr. 10 gute weiße Ofen⸗ Weizen⸗Geies d Pfd. 2% S 5 a 

Kacheln verkauft. Fein weiß Perle Sago a Pfd. J Sgr. empfiehlt 


Ib. Michter, Mattbiasſtraße Nr. 90 in Breslau. 
rückenwaagen 


von 1 bis 25 Gtr. Kraft, find. wieder vorräthig und billig zu haben bei — riedr. Aug, Grützner, 
GottHold Eliaton, Reufhefzaße Nr. 12: |, ER Se ige, alben am Reumastt 27, In weißen Paufe, 
s 7 7 Unterk lden: Wei N Zwei gut gehaltene Violinen find dienſtver⸗ 
8 1 *. Gebirgs⸗Tafelbutter ee ee ee, A änderungshalber für einen ſoliden Preis zu 
re. pfundftücen 6% Sgr., frifche Zusendung aus dem Gebirge, ſo wie Preiſelbee⸗ 3 Nthl. Belohnun verkaufen: Domplag Nr. 2, im Apollo, zwei 
en d 1½ Sgr. das Pfd., und neuen Caroliner Neis a 3½ das Pfd, empfiehlt: Es it am 27. April ein beer Reif Stiegen vornheraus. 
Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtraße Nr. 12. ring (gez. L. S. GR 18: Juni 1839) von Pflanzenpreſſen 
7 Nn * der Mathiasmühle bis zur Dombrücke verlo⸗ . 
von 2 Gnadenfreier⸗Pfeffermunzküchel ren ei beer ihn Oderſtraße Nr. 30 find ſtets vorräthig bei 
Wen In r in Nr. gelten Diginalfchactetn zu „ Md. und 6 Loth find, zu im Laden abgiest, erhält obige Belohnung. C. Wolter, große Groſchengaſſe Nr. 2. 
unkeruſtraße in Gomfoiz. Knaben Wollzüchen⸗Leinwand, 


Fa: ” x » pr 

SF d fi b im Alter von 6 bis 10 Jahren werden für in guter Qualität, verkaufen billigſt: . 

in all B ad ew annen un 0 4 ti le Elementar- oder höhere Bürgerſchulen in täg⸗ & Metzenberg und Jarecki, 2 
en Größen find ſtets vorräthig bei a 27 h r lich vier unterrichtsſtunden gründlich vorbe⸗ Kupferſchmiedeſtr. 41, zur Stadt Warſchau. 
Th. Stahl, Klemptner⸗Meiſter, Albrechtsſtr. Nr. 33, im 1. Viertel vom Ringe. reitet bei dem Ring Nr. 54 wohnenden Leh- Jeden Dienſtag und Freitag geht Gelegen⸗ 


d Mittel gegen Som merſpr off en, rer. (Monatlich Honorar 1 Rtl.) x heit über Trebnitz nach Rawitſch und retour 


las { nach Breslau: Albrechtsſtraße Nr. 43 bei 
ſchaͤdlich, arztlich geprüft und ſi 


helfend, empfiehlt die Handlung : Varinas Eopneutfcher Scholz. 1 
Mücke und Vogts Erben in Breslau, Ring Nr. 20. in reiner unverfälſchter Qualität, das Pfund Aecht Glager Bier iſt wieder zu haben 


* illi 3 12, 15 und 20 Sgr. empfiehlt: 5 im blauen Hirſch, Ohlauer Straße. 
in neuern Deſſins für die 2 2 on ſtets apet in großer Auswahl, desgleiche . R. V. Mochner, u * 8 

ins für di in großer Auswa esgleichen n eru iscreti 
malte und bedruckte Rouleaur bei sms . f Rofenthalerftrage Nr. 9, ng ſtrengſter Discretion, 


eee  jdemjenigen, welcher mir zur Entdeckung des 
i Verfaſſers und i 5 
C. Wiedemann, 750 Rthl. ee See den da 
- Ring, Naschmarkt Rr. 30, erſte Etage. ſind e. S fofort ſelben fofort gerichtlich zur Verantwortung 
121 zu vergeben. Näheres be ziehen kann. e 
BR Leipziger Meßwaaren. SI. Schtefinges, euere 2 e - —— 
6 ich perſonliche Einkäufe der jüngften Leipziger Meſſe habe ich mein Mode⸗Schnitt⸗ i wei gebrauchte, gut repariete Goktabige: 
age Keane e bl un; gan lber Niederer age und ee de 35000 Thaler Flügel find. bilig zu verkaufen: Altbüßerſtraße 
Tuͤcher in dal dergleichen in Mouſſeline de Laine, fo wie Jaconnets, Cambric, Umſchlage⸗ in verſchiedenen Poften find auf ſichere Hypo⸗ Nr. 12 beim Jnſtrumentenbauer. W 


e H 55 - > 
ſolagende Aut. 0 Geſchmack, dergl. Sommertücher, und mehrere in dieſes Fach ein theken, ohne Einmiſchung eines Dritten 


0 zu 7 
t N . . R 
Seide 8 ich mein Lager von allen Sorten Handschuhen in Glacee, Zwirn und pergeben Sauenzienplag Rr. 7 im 3. Stock Turn Anzüge, 


für Dame d Kinder auf das Beſte Geſchafteſreunden hiermit die Anzeige, daß vor riftsmäßig gearbeitet, ehtt billigfk 
Ich bitte um 1 25 en 3 ME der Handlungs⸗Diener R. Krüger am heu⸗ dle Swen Schnickwaaren- Handlung 


5 2 tigen Tage aus unſerem Geſchaft entlaſſen Metzenberg und Jarecki, 
M. Sachs Un., wurde. Breslau, den 30. April 1847, 5 Kupferſhna g al, zur Sea Warſchau. 
Ring: und Kränzelmarkt⸗Ecke Nr. 33. f Eduard Felsmann u. Comp., = 1 
Für Bauherren. 


Weidenſtraße Nr. 25. 
Gute Schlöffer und Bänder verſchiedener 


Die Tuch⸗ 2 Modewaaren⸗Handlung für Herren 
Art, fteigende Bänder in Eifen, 


berberg und an der Prome⸗ 
von i Meff 
Neuſilber, desgleichen verſchledene Ba 


ons einrich 3 t 8 nade gelegenen 
empfiehlt, du 1 O lauer r. Nr. 87 2 
pfiehlt, durch E . laue N 2 Waſſer⸗Heilanſtalt läge ſind billig abzulaſſen und werden auf 


dungen auf das Voll ; ſo wie durch direkte Zufenz | - 
e nkleider⸗Stoffen, eilen ihr reichhaltiges Lager von Tuchen, Mock- und ſind bei dem Eintrikt der beſſern Jahreszeit Berlan gen angeſchlagen bei 
0 iße 13. 
der Kranfen, weiche dure dt, n yobirde Schölens, Oderſtraße 13. 
Anwendung des Waſſers Heilung ihrer Lei⸗ 


find unbedingt feft, 
Ernſt Müller, Un den ernagten tene. age, eden Eine Konditorei 
Re } j n, e tet worden; . 1 
nur Durch perſänliche vortheilhafte ahrmacher, Reuſcheſtr. 17. icht auch iſt die Douche dere batten lebhaften Aan e St: 
Uhr bei feiner Qualität und in den neue er Peter Beipgiger be 6 in en e Fr n Bde ehe Ban: en 
den en bei mir aufgeſtellt, ſondern werde 5 Arne ein großes La 7 a 85 ven ib Eine ALT . und Adreß⸗ iſſe halber ſofort aus . 3 
geehrten Aufträgen entſprechend entgegen — Semäßer yon mes 


„Shawls, acht oſtindiſchen Foulards. Die Preiſe wiederum mehrere Zimmer zur Aufnahme ſol⸗ 


fen. Näheres unter der Adreffe H. Z. 24 
Bureau im alten Rathhauſe. franco Breslau poste restante, 
fi : 


* 


R 


3u vermiethen 

und Johanni zu beziehen iſt die dritte Etage 
Blücherplatz Nr. 4, beſtehend aus vier Zim⸗ 
mern und Beigelaß. Das Nähere im Com⸗ 
toir zu erfragen. 

Zu vermiethen und Johanni zu bezie⸗ 
hen iſt der halbe erſte Stock im erſten Hauſe 
an der Kleinburger Straße. 


Echte ſchweizer geſtickte Gardinen, 
brochitte, carrirte und glatte Gardinen⸗ 


auf Tage, Wochen und Monate, ſind jederzeit 

zu vermiethen Ritterplatz Nr.? bei Fuchs. 
Zu vermiethen 

und bald oder Johanni zu beziehen iſt eine 

Wohnung von 2 Stuben, Kabinet, Küche, 

Entree, für 60 Rtlr., Brüderſtraße Nr. 2. 


Im Herrmanns⸗Hofe 
in der Bahnhofſtraße find die eine Hälfte 


des erſten und zweiten Stockes, 


Gut möblirte Quartiere 
ſo wie 


einige kleinere Wohnungen zu vermiethen Mouſſeline, 
und eine ſofort zu beziehen. 
Damaſte 


Das Nähere beim Haushälter. 


Für's reiſende Publikum 
ſind fortwährend elegant möblirte Zimmer 
auf beliebige Zeit zu vermiethen: Albrechts⸗ 
Straße Nr. 33, erſte Etage, bei König. 
Karlsſtraße Nr. 6 
iſt zu vermiethen der erſte Stock, beftehend 
in einem verſchloſſenen Entree, enthält drei 
Zimmer, Alkove, Küche nebſt Beigelaß und 
Johanni zu beziehen. Das Nähere 3 Trep⸗ 
pen zu erfragen. 
In Gabit Nr 50 ift ein freundliches Som⸗ 
merquartier bald zu vermiethen. Friſche Bücklinge, 
Vermiethungs⸗ Anzeige. Spick⸗Aale, Bricken, Bratheringe und Rauch⸗ 
Außer mehreren andern größern und klei⸗ | beringe offerirt: A. Meiff, Altbüßerſtraße 50. 
nern E iſt Ohlauer Straße, Son: | Eine ſchöne neue eiferne Geldkaffe empfin- Geldkaffe empfin⸗ 
nenſeite, ein Quartier im erſten und dritten gen zum Verkauf in Commiſſion: 
= 2 Wohnen re 3 mit mE M. Nochefort u. E., Mäntlergaſſe 16. 
oßende ung, durch mi rge Arp (. 
und Termin Johann zu beate E. Set 8 en De 7 75 
„ Kat e rrn J. Commiſſar 
herr, Katharinenſtr. 12, a. d. grünen Baumbr. Nitſche, Junkernſtraße Nr. 4. 


Zu verpachten: Nelkenſenker 


| 
I —— 

ein ſchönes Reſtaurations⸗Lokal in einem leb⸗ 85 

haften Theile der hieſigen Vorſtädte; das Nä⸗ in 100 ausgezeichneten Sorten, das Dutzend 
von 20 Sgr. bis 1 Rthlr., werden verkauft: 


empfiehlt zur geneigten Beachtung: 


Eduard Kionka, 


Ring (grüne Röhrſeite) Nr. 2 


Ein Gaſthof 


in einer nicht unbedeutenden, bekanntlich 
lebhaften Provinzialſtadt, ift mit fämmtlichem 
Inventario ſofort theilungshalber aus freier 
Hand zu verkaufen. Näheres iſt einzuſehen 
in der Handlung, Stockgaſſe 28, in Breslau. 


n leinene und baunmollene Möbel: 


here zu erfragen beim ie ee Hrn. 
Müller, Oderſtraße Nr. 5. Paradiesgaſſe Nr. 18. 
Diesjährigen 


Vermiethungs⸗Anzeig e. 
Mineral: Brunnen: 


Ring Nr. 8 (7 Churfürſten) find zwei ge: 
räumige trockene Wolleremiſen fofort zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere beim Kommiſſionsrath Marienbader Kreuzbrunn, 
Hertel, Seminariengaſſe 15. Eger Franzensbrunn, 
Junkernſtraße Nr. 25, 3 Treppen, ſſt eine Eger Salzquelle, 
möblirte Stube bald zu beziehen. Pola a 
Karlsſtraße Nr. 28 fff die erſfe Glage zu Satdſchäger Bitter daſſer 
vermiethen. ä a Ober⸗Salzbrunn, 
Schühbrücke Nr. 40 ſſt eine möblirte Stube Selter⸗Brunn, 
im Aten Stock bald zu beziehen. Karlsbader Mühlbrunn, 
Eine möblirte Stube offerirt zu geneigter Abnahme: 
iſt zu vermiethen und bald zu beziehen Hum⸗ C. L. Sonnenberg, 
merei Nr. 17 eine Treppe vorn merei Rr. 17 eine Treppe vorn heraus. Reuſcheſtr. Nr. 37. 
Fetten geräucherten 


auer Wohnung im erften Stock beftehenb Wohnung im erſten Stock, beſtehend 
Rhein Lachs 


aus 5 Zimmern, Entree, Küchenſtube und 
Küche nebſt Beigelaß iſt zu vermiethen Sand⸗ 
empfingen wiederum und empfehlen: 
Lehmann und Lange, 


2 
Er Nr. 15. | 
Ohlauerſtr. Nr. 80. 


Eine zum Verkaufslokale ſich eignende Par zum Verkaufslokale ſich eignende Par⸗ 


Die dem Dom. 1 gehörige Flei⸗ 
ſcherei ſoll den 18. Mai d. J. Nachmittags 
2 Uéhr meiſtbietend verkauft werden. Das 
Dominium behält ſich den Zuſchlag vor. Die 
Kaufbedingungen ſind täglich bei dem Sekre⸗ 
tair Hrn. Gringer einzuſehen. 

Durch ſelbſt gemachte Einkäufe von 
Berlin und Leipziger Meſſe retournirt, em⸗ 
— | pfiehit ſich mit einer großen Auswahl von 
Galauterie⸗Waaren 

A. A. Frennd, in in Myslowig. 


Cin Freigut 


in beſtem Zuſtande iſt zu ver gut Auf a: 
ſofreie Anfragen unter der Adreſſe J. C. 
Lüben ertheilt der Beſitzer nähere Aucbunt. 

In einer großen Provinzial⸗Stadt in Schle⸗ 
ſien habe ich eine Buch⸗ und Kunſt⸗Handlung 
zu verkaufen, mit einem Wohnhaufe 2c,, auf 
der frequenteſten Straße in dieſer Stadt ge⸗ 
legen, mit Garten verbunden. Die ueberſicht 
iſt bei mir einzuſehen. 

Tralles, Schuhe. 06. _ 

Eine neue engl. 8 pro Stunde 

1 Sgr., Nikolaiſtraße Nr. 8. f 


Eine; zuverläßige Familie ſucht 100 Rthlr. 
auf ein Jahr bei annehmbarer Offerte. Ge⸗ 
Hultze. fällige Adreſſen werden unter N. W. poste 
0 schinen terhungs⸗ Anzeige. restante Breslau erbeten. 
in nes großes, zum Handelsverkehr. — 
vorzüglich bott 55 mige 9 Kaufgeſuch eines Gutes. 
Gewölbe iſt zu vermiethen und Term. Jo⸗ Ein Dominium in der Nähe von Oels, 
hanni zu beziehen. Näheres bei E. Selbſt⸗ im Preiſe von 30 — 50,000 Rthlr. wird von 
herr, Katharinenſtraße Nr. 12, an der grü⸗ einem ernſtlichen Käufer geſucht. Dar⸗ 
nen Baumbrücke. auf Reflektirende wollen das Nähere mitthei⸗ 
len dem Anfrage: und Adreß⸗Büreau im al: 
Gut Fritz dar N ten Rathhauſe. 
rtwährend auf beliebige Seit zu ver | 
find, 857 e ße Nr. 17, Stadt Rom, Altbüßerſtraße Nr. 51 werden feidene; ſchaf⸗ 
im erſten Stock bei A Bernberg er. wollene, baumwollene und leinene gebrauchte 
ee e desgleichen Tücher und Bän⸗ 
der gefarbt und gedruckt. Meine reiflichen 
Erfahrungen in dieſer Branche bürgen für 


reele Bedienun 
J. N. Rupprecht, Formſtecher. 


— J. V. R. 

Ein Gafthof, 3 Meilen von hier, in einer 
großen Provinzial-Stadt, mit Nebengebäuden, 
maſſiv, bedeutender Front, und vielen ſchoͤnen 
Gaſtzimmern 2C., Ac Stallungen, ſchö⸗ 
nem Garten, habe ich mit 6000 Ntir. Anzah⸗ 
lung zu verkaufen. Tealles, Schuhbrücke 66. 

In Nr. 4, Sandſtraße, ſſt eine freundliche 
Wohnung im 2ten Stock, vorn heraus, de 
60 Rthlr. zu vermiethes. 

Das Nähere bei dem Wirth. 


terrwohnung iſt billig zu vermiethen Sandſtr. 15. 


Eine kleine Wohnung iſt zu vermiethen und 
bald zu beziehen, auch als Sommerquartier 
ſich eignend, kleine Feldgaſſe Nr. 9, hinter 
dem Militär⸗Kirchhofe. Auch empfehle ich 
meinen dabei gelegenen neu eingerichteten 
Waſchtrocken⸗Platz nebſt engl. Drehrolle und 
verſpreche Bequemlichkeit und vollkommene 
Sicherheit beim Einſtellen der Wäſche. 

Zu vermiethen 
und Johanni zu beziehen iſt Reuſcheſtraße 52 
eine Stube und Alkove nebſt Beigelaß, ſo 
auch eine Stube und Beigelaß. Das Nähere 
daſelbſt im Gewölbe. 


Junkernſtraße Nr. 3 iſt zu vermiethen und 
zu Johanni oder Michaeli zu beziehen: die 
erſte Etage, beſtehend aus 7 Piecen, dazu 
Küche, Keller und Bodengelaß, eben ſo die 
zweite Etage, beſtehend in 7 Piecen, ebenfalls 
mit Küche, Keller und Bodengelaß und zu 
Michaeli zu beziehen. 

Zu vermiethen find Biſchofsſtraße Nr. 10, 
im erſten Stock, zwei Stuben, Alkove, Küche 
und Stallung auf zwei Pferde, zu Johanni 
zu beziehen. 

Elegant möblirte Zimmer 
find ſtets auf beliebige Zeit zu vermiethen : 
5 n 36 D., (Tauenzienplatz⸗Ecke) 


* vermiethen 

find in Nr. Is am Lehmdamm (Prinz von 
Eier zwei Fabrikgebäude; beſtehend in der 
Eifeng gießerei und dem dazu gehörigen Werk: 
ſtattgebdude nebſt Roßwerk und Schmelzofen 
ſofork, desgleichen eine Wohnung nebſt Tiſch⸗ 
lerwerkſtatk von Johann d. J. ab. Das 
Nähere in dem Geſchäfts⸗Lokal des Kommiſ⸗ 
Ronsratt RR A Nr. 15, 


find zu I. in ollzelte er Möbel- und Bil⸗ 
lard⸗Handlung von S. Dahlem, Ring (grüne 
Röhrfeite) Nr. 32. 8 


966 


Poſener Pfandbriefe 4% 


Offene: ‚Stelle. Als Gesellschaf- 
terin kann eine gebildete Dame in 


einem höchst achtbaren Hause ein 


sehr vortheilhaftes Engagement nach- | 


er Ger.⸗Otr. Kammerhoff a. Bubiſſin 


Poſen. 


Hotel zur goldenen Gans: Ihre Dur 
laucht Fürſtin v. Hohenlohe⸗Ingelfingen 
Koſchentin. Kammerh. Gr. v. Radolinski a. 
Gutsbeſ. Gr. v. Harrach a. Krolk⸗ 


gewiesen erhalten durch Langefeldt's witz, Karbe aus Blankenburg, Dr. Ruſt aus 


—— We in lleelt Karlsstr. 17. 


llzelte 


verleihen und Wo au ee, anfertigen 
Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe. 
Ein Färberei⸗Etabliſſement, 

incl. utenfilien und Möbel, iſt in einem der 
größten Dörfer der Grafſchaft Glatz Familien⸗ 
verhältniſſe wegen billig zu verkaufen. Nä⸗ 
heres wird in der Handlung Stockgaſſe 28 
in Breslau nachgewieſen. 


Sommer ⸗Bukskins,  leinene 
Beinkleider⸗ und Nockzeuge, fer: 
tige Herren⸗Hemden offeritt billigft: 


Eduard Kionka, 


Ring (grüne Röhrſeite) Nr. 35. 


Malzhaus⸗Verpachtung. 

Das sub Nr. 9, Gr. Dreilindengaſſe, 72 
gene Malzhaus it von Michaeli d. J. a 
verpachten. Das Nähere Seminariengaſſe 15 
in dem Geſchäftslokal des Kommiſſi ousrath 
Hertel. 


Ein gut gelegenes Spezerei⸗ 
und Wein⸗Geſchäft 


iſt Veränderungshalber zu verkaufen. Nähere 
Auskunft wird auf frankirte Briefe unter 
Adreſſe V. K. poste N Breslau ertheilt. 


Carolina⸗Reis 
Tafel⸗Reis 7 
Patna⸗Reis „ 
Fadennudeln, weiße 5 4 
Fadennudeln, gelb ab 5 
Gries, beſter 
Sago, weißer u. brauner „ 3 
offerirt zu geneigter Abnahme: 
C. L. Sonnenberg, 
Reuſcheſtraße Nr. 37. 


Dresdener Damenſchuhe, 


ſehr dauerhaft und ſauber gearbeitet, empfeh⸗ 
len: Fraas und Ibſcher, 
Ring Nr. 15, erſte Etage. 


Angekommene Fremde. 

Den 30. April. Hotel zum weißen 
Adler: Kaufl. Buchner a. Glogau, Gold⸗ 
ſchmidt a. Ratibor, Joachimsthal u. Caspari 
a. Berlin, Brüllmann a. Pr.⸗Minden, Mi⸗ 
chaelis aus Hamburg. Gutsbeſ. Schenk aus 
Auſche, Baron v. Seherr Thoß a. Olbersdorf, 
v. Lieres aus Plohmühle, v. Kaiſerling aus 
Oberſchleſien. Kanzlei⸗Sekr. Hausdorff aus 


| 
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Kleutſch, v. Trembicki a. Warſchau. Kam⸗ 
merherr v. Elsner a. Zieſerwitz. Juſtizrath 
Neumann u. Kaufm. Tiedemann aus Grün⸗ 
berg. Wirkl. Staatsr. v. Mandt a. Peters 
burg. Oberförſter Wocke und Rentmeiſter 
5 a. Saabor. Kaufl. Neuhaus a, El⸗ 
erfeld, Quack a. Düſſeldorf, Gauhe a. Bar⸗ 
men, Friedrich a. Magdeburg, Wunder aus 
Liegnitz, Pietſch a. Kroſſen, Jänicke a. Ber⸗ 
lin, Lewy a. Ratibor. — Hotel de Sile⸗ 
fie: Gutsb. Fiebig a. Brandenburg. Part. 
v. Lukaszewicz a. Poſen. Beamt. Lobe aus 
Liebenthal. Kaufw. Raſſert aus Berlin. — 

Hotel zum blauen Hirſch: Gutsbeſ. 


Otto u. Weinert a. Ohlau, v. Borwitz⸗Har⸗ 


tenſtein a. Gr.⸗Muritſch. Paſtor Kühn aus 
Jarocin. Lieut. Schmidt a. Guben. Land⸗ 
ſchafts⸗Direktor v. Tſchammer a. Hochbeltſch. 
Uhrmacher Herforth aus Berlin. Kaufmann 
Gellhorn a. Frankfurt. — Hotel zu den 
drei Bergen: Kaufl. Fick aus Frankfurt, 


Weiß aus Eilenburg, Powe a. Magdeburg, 


Hohl a. Leipzig, Baldener a. Eltville. Stu⸗ 
dent v. Karsniowski a. Berlin. Porträtma⸗ 
ler Zimmermann a. Dresden. — Zettlitz's 
Hotel: Lieut. v. Prittwitz aus Striegau. 
Gutsbeſ. v. Treskow aus Baumgarten. — 
Hotel de Saxe: Oekon. Daletz a. Poſot⸗ 
tendorf. Kaufm. Nawrath und Aktuarius 
Meltzer aus Schmiedeberg. — Röhnelt's 

Hotel: Buchhändler Handel a. Ob.⸗Glogau. 
Feldjäger Lentz a. Potsdom. — Zwei gol⸗ 
dene Löwen: Gutsbeſ. Reimann aus Frei⸗ 
1 75 Fabrik. Schruft a. Ohlau. — Deut: 
ches Haus: Rentier Leſt u. Dr. Brachvo⸗ 


"Igel a. Poſen. Fabrik. Roſenbaum aus Ruß⸗ 


land, — Weißes Roß: Kaufm. Crone aus 
Dresden. Profeſſor Meyer aus Rom. — 


[Goldner Zepter: Partik. v. Bojanowski 


a. Twardowo. Kaufm. Müller a. Ratibor. 
— Weißer Storch: Löwy aus 
Oſtrowo. — Goldener Baum: Kaufm. 
Dllendorff a. Rawicz. — Goldener Hecht: 
Kaufm. Merkel aus Alt⸗Weißbach. Handl. 
Reiſender Stern aus Paris. — Königs: 
Krone: Gutsbeſ. Schölzel aus Ruſchkowitz, 
König a. Nieder⸗Roſen. Chirurgus Joachim 
u. Kanzliſt Sitte a. Nimptſch. 


Privat ⸗Logis. Karlsſtr. 30: Kaufl. 
Sachſenhaus, Mendelſohn, Zweybaum und 
Jungherz a. Warſchau, Slonnicki a. Radom. 
— Ritterplatz 8: Gutsbeſ. Jurog a. Guhre⸗ 
Oberamtm. Unger a. Rauſſe. — Ritterpl. 12: 
Frau Oberförſter Til; a. Gr.⸗Butſchkau. — 
Schweidnitzerſtraße 5: Kaufl. Steinbach aus 
Warſchau, Jaſchkowitz a. Dberjölefien. ene er. Hausdorff aus Warfhau, Jaſchtowig a. Guttentag 


Breslauer Cours ⸗Bericht vom 1. Mai 1847. 
Fonds⸗ und Geld⸗Cours. 


Holl. u. Kalif. ollw. Duf. 95 75 Gld. 
Friedrichsd'or, preuß. 113% ER Gld. 
Louisd'or, vollw. 111˙3 

Poln. Papiergeld 99 15 . 

Defter. Banknoten 102% bez. 
Staatsſchuldſcheine 3 ½ 05 9270 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. a 50 Thl. 95% r. 
Bresl. Stadt⸗Obligat. 3 99 
dito Gerechtigkeits 4% % 97 Br. 


101°%, bez. u. Gb. | Nff. Pin. Sch.⸗Obl. i. 
Eiſenbahn⸗Aetien. 


N Pfandbriefe 3% % 92% bez. u. u. Br. 
chleſ. dito 3% % 97 ½ bez. u. Old. 


dito dito 4% Litt. B. 102% L 52 
dito dito 3½% dito 05 % Be 
Poln. Pfobr., alte 4% 97% Gld. 
dito dito neue 4% 937,5 * 

dito Part. -v. a 300 Fl. 984. Be 

dito dito 3 500 Fi. 78% 0. 

dito P.⸗B.⸗C. 5 17 Br. 


S.. 4% 81 Br. 


— — — —— — . ͤ — 
Oberſchleſ. Lit. A. 4% 103 Br. Rheiniſche 4%, — 
dito Prior. 4% — dito Pr. ⸗St. Zuſ.⸗Sch. 4% — 
dito Litt. B. 47 96 bez. Köln⸗Minden Zuſ.⸗Sch. 4% 89", Br. 
Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% 99 Br. Schſ. Schl. (Drs. Grl.) Zuſ.-Sch. 4% 98 ot 
dito dito Prior. 4% 187 Br. Nſſe.⸗Brieg. Zuſ.⸗Sch. 4% „1% bez. 
Niederſchleſ.⸗Märk. 4% 86 ½ B Krak.⸗Oberſchl. 4% 76 B 
dito dito Prior. 5% 101 Y, Br. Fe. t. We. Zuſ.⸗Sch. 4% 84 Br. ! 
dito Zwgb. (Gl.⸗Sag.) Wilh. Nordb. Zuſ.⸗Sch. 4% 70%, Gld. 
Wilhb. (Koſel⸗Oderb.) 4% 84 Br. 
Breslauer Wechſel⸗Courſe vom 1. Mai 1847. 
Amſterdam in Courant, 2 Mon., 250 Ff l. 139% Briefe. — Gld. 
Hamburger in Banko, 300 M., a vista „ 130% „ 
dito dito EL — % 14 % 
London 1 Pfund Sterl. 3 Moon — . 205% 1 
ien An er era — - 101,7 
Berlin, a vista 100 % 157 99% „ 
DE N Re — er 99 * 
Berliner Eiſenbahn⸗Aetien⸗Fours⸗ Bericht vom 30. Aprıı . 
Breslau⸗Freiburger 4% rpm mean 4% 85% bez. 70 4 
Düſſeld. Elberf. 5%, — Krakau⸗Oberſchl. 4% 76%, er u. Br. 
dito dito Prior. 4% Rheiniſche 4% 84 ½ u. bez. # 
Niederſchleſiſche 4°, 9 0 Br. „ Gld. Quittun * en. ö 
dite Prior. 4%, 91 ½ Gld. Rheiniſche Prior. t. 4% 89 Br. 0 
dito dito 5% 1011, Gld. Kaſſel⸗Lippſtädter 4% 84% Br. 


Niederſchl. Zweigb. 4% 60 Gld. 


dito dito Prior. 4¼% = 
Oberſchleſ. a A. 4% 103 bez. u. Gld. 
dito 4% — 
dito Lit 0. 400 % 96% Br. 96 Sid. 


Paris, 27. April. 3% R 


78 Fr. 5 C. 5% R. 115 Fr. 90 C. Nordbahn 623 Fr. 


Köln- Minden 4% 80%, J u, % bei 

Nordb. (Frdr. Wilh. } 4%, 704, % 6 

Poſen⸗Stargarder 4% 82% Br. Fi 
Sächſ.⸗Schleſiſche 4% 98 Gld. 

Br Central 4% 90 Old. 90 © 


Breslauer Getreide: Preife vom 1. Mai 1847. 


Befte Sorte. 
Weizen, weißer 4 Rtl. 15 S9. — — Pf. 4 
dito gelber 4 „ 15 „ „ 4 
Bruch Weizen RT 
Rog en —— — 3 7. 28 n 3 
Ger . BR. 3. 3 u 2 r 2 
1 Hafer Nr Lass 18 a 1 


Mittle Sorte, Geringſte . 


r. „ Es. — vf. am 
" 5 sn Nei - 
e ee 
„ Bin eee 
„ 25 ur 7 2 1 20 2 
* e „, 14 „ 


| 
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Sonntag den 2. Mai 1847. 


— 


nung, daß wir nicht einen Augenblick zögern dürfen, | aber nicht vorhanden gewe en, ſie ſind erſt ſelt wenigen 
eine ſolche Verfügung zu beantragen. Es ift geſagt] Tagen hervorgetreten, 1 2 es, ji 0 ha 
worden, daß noch bedeutende Vorräthe im Lande find, [wenigen Tagen hervorgetreten, und deshalb, weil ſie 
und daß dieſe zum Verkaufe kommen würden, wenn die hervorgetreten ſind, erkennt das Miniſterium die Noth⸗ 

gehörigen Mutel angewendet werden. Darum muß ich wendiyfeit ſchleuniger Hülfe an und wird, wenn ein 
fagen, daß ich, wie ich den Vorſchtag verſtanden habe, | Ausfuhr: Verbot beantragt, ſolches Sr. Majeſtät vor⸗ 
indem er für einzelne Provinzen berechnet iſt. unbedingt ſchlagen. Den Vorwurf aber, dieſe Maßregel nicht frü⸗ 
mich dafur erklären würde, und ich nur bedaure, daß her ergriffen zu haben, mäffen wir ablehnen. Wenn 
die Maßregel nicht ſchon früher ausgeführt worden iſt. uns ferner ein Vorwurf wegen Verabſaumung der zoll⸗ 
Es wurde uns geſagt, daß fie nicht auf gefeglichem freien Einfuhr des Reiſes gemacht wird, (o muß ich er⸗ 
Wege ausgeführt zu werden brauche, ſondern auf dem | wiedern, daß feit einer geraumen Zeit Maßregeln von 
Wege der Adminiſtration ausgefü ct werden könne, am ziemlicher Bedeutung zur außerordentlichen Beſchaffung 
Rheine ſchon ausgefünrt ſei, und es iſt dieſe Maßregel | von Lebensmitteln getroffen worden ſind, daß aber das 
von allen Abgeordneten vom Rheine nicht tadelnd, ſon⸗J Minifterium großen Werth darauf gelegt hat, dieſe 
dern anerkennend eraähnt worden. Ich muß daher be⸗ Maßregeln geheim zu halten. Es iſt eine bekannte 
merken, daß ich nur zu bedauern habe, daß von den Sache, daß alle Kräfte des Staates nicht hinreichen 
hohen Beamten der Krone dieſe Maßregel nicht früher] würden, um eine Verfargung der ganzen Monarchie 
ausgeführt worden iſt. Ich ſpreche dies bier aus in] auch nur auf kurze Zeit herbeizuführen. Eben ſo be⸗ 
eben dem Vertrauen, daß allerdings die Abſicht der köͤ⸗ kannt iſt es, daß derartige Maßregeln des Staats, wenn 
niglichen hohen Beamten vorhanden iſt, das Beſte des fie bekannt werden, die Privat Spekulation mehr oder 
Volkes zu fördern, bekenne aber auch, daß öfter Ver⸗ weniger lähmen. So wurde nech auf einem Provin⸗ 
ſäumniſſe bei Maßregeln ſtattfinden, die, früher ausge: zial⸗Landtage vor wenigen Jahren dem Gouvernement 
führt, zum Segen des Landes hätten ungemein wirken | der Vorwurf gemacht, daß es durch Ueberweiſung von 
tönnen, So höre ich, daß die Ausfuhr am Rheine be⸗ Feſtungs⸗Approvlſtons⸗Vorräthen die Privat- Spekulation 
reits unterſagt iſt. Das wäre, hätte man es auch hier 


beeinträchtigt habe. Darum haben wir es uns zur 
ausgeführt, ſegens reich geweſen. Heute haben aber an⸗ Pflicht gemacht, dieſe Maßregel ſo geheim zu halten, 
dere Staaten zu großen Summen aufgekauft, und es wird we⸗ als möglich, damit man ſich nicht darauf verlaſſe und 
nig zu erlangen fein. Früher hätte die Maßregel ſehr wohl: die fo nöthige Selbſthülfe verabſäume. Endlich muß 
thaͤt'g fein können, ſie iſt aber nicht früher ergriffen worden, ich noch auf einen dritten Vorwurf zurückkommen, den 
man hatte die Zuſtände nicht r chtig erkannt. Das, was ich für] nämlich, daß wirklich mit dem Ertrage des Erlaſſes an 
gut erkenne, erkenne ich volftindig an, ich ſpreche aber auch eden Mahl⸗ und Klaſſen⸗Steuer Großes hätte gewirkt wer⸗ 
ſo den Tadel öffentlich aus. In der Provinz, welcher ich an⸗[den können. Für eine Million Thaler hätten höch⸗ 
gehöre, find die Beſtände, die gelagert haben, an Spe- ſtens 400,000 Scheffel Roggen gekauft werden konnen, 
kulanten verkauft worden, während es hoͤchſt ſegensreich] und dieſe würden etwa zwei Pfunde Brot auf den Kopf 
für das Land wäre, wenn fie noch da "fein würden. der ganzen Bevölkerung gegeben, alſo dieſelbe höchſtens 
Das geſchah aber, weil man nicht gründlich nachforſchte, auf zwei Tage verſorgt haben. Ich frage, was damit 
well man nicht Vertrauen zu denen batte, die voraus⸗ Materielles gewirkt ſei!? Ein motraliſcher Eindeud 
ſagten, wie die Noth ſich herausſtellen würde. könnte dadurch allerdings hervorgerufen und eine Herab⸗ 

Landtags ⸗Kommiffar: Das Gouvernement 


, drüdung der Preife an dieſem oder jenem Platz erreicht 
iſt getadett worden, daß daſſelbe diejenige Maß tegel, zu | werden; dagegen bitte ich aber auch zu erwägen, daß, 
der daſſelbe jezt feine Zuſtimmung zu geben ſich bereit | wägrend man die Privat Spekulationen durch ſolche 
erklärt, nicht früher ergriffen, daß nicht wie am Meine, | Operationen lähmt, gerade fo gut auch die entgegenge⸗ 
fo auch hier, das Kartoffelausfuhr⸗Verbot laͤngſt ſtatt⸗ ſetzte Wirkung eintreten kann. Auch der Mahl⸗Steuer 
gefunden habe. Ich muß mich im Namen des Gou⸗ muß ich noch mit einigen Worten erwähnen. Es iſt 
vernements hierüder rechtfertigen. Am Rheine und in | fhon bemerkt worden, daß die Abſchaffung der hohen 
daß bei Getreidemangel der Staat berechtigt ſel, den | Weſtfahlen hatte im Jahre 1845 eine Mißerndte der | Mahl: Steuer auf den Weizen die Conſumtion deſſel⸗ 
Inhaber von großen Vorräthen zu nöthigen, ſeine Der: Kartoffeln ſtattgefunden; nur wenige Gegenden hatten ben in den großen Städten weſentlich vermehren und 
räthe zum Verkauf zu bringen. In einem anderen Ab⸗ eine Mittelerndte. Die Rheinprovinz wird bekanntlich ſomit zugleich auf den Preis des Roggens vortheilhaft 
ſchnitte des Allg. Landrechts iſt das Zurückhalten von von cinem Strome durchfloſſen, auf welchem ein un⸗ einwirken muß. Uberdies iſt die völlige Freiheit der 
Vorräthen und die Verheimlichung detſelben mit Strafe glaublich lebhafter Verkehr iſt. Holland, Belgien und Einbringung des Land⸗Brotes von großer Wichtigkeit 
belegt. Eben ſo iſt es auch mit der Vorkäuferei. In⸗ Itland hatten eine totale Mißerndte an Kartoffeln, | füt die Verſorgung der Städte. Alſo auch in dieſer 
ſofern die Noth durch künſtlithe Theurung eniſtand, And ſo warfen ſich die Spekulanten auf die wenigen] Beziehung iſt wohl erwogen worden, daß die Abſchaf⸗ 
ſcheint es daher am zweckmäßigſten zu fein, die geſetz⸗ Gegenden des Rheins, welche noch Kartoffeln hatten, | fung der Mahlſteuer für große Städte, deren Verſor⸗ 
lichen Vorſchriften zur Anwendung zu dringen, und ich um dieſe mit großer Schnelligkeit auf dem Rheine gung in Z:iten der Noth am ſchwierigſten iſt, eine we⸗ 
din der Meinung, daß, wenn dies geſchieht und mit nach Holland, Belgien und Irland zu entführen. Daf ſentliche Erleichterung geweſen. Dieſer Meinung ſind 
Strenge durchgeführt wird, die Ausfuhr ſich von ſelbſt ſprach ſich in den weſtlichen Provinzen entſchieden und | wir noch heute, mag auch das Gouvernement deshalb 
erbietet, an dem einen Orte mehr, an dem ande⸗ allgemein der Wunſch aus, das Gouvernement möge] getadelt werden. Die Armen werden die Wohlthat 
ten weniger. f ſchnell dafür ſorgen, daß die wenigen Lebensmittel der | dankend anerkennen. (Lebhafter Beifallszuruf und 
Abgeordn. Schlattel: Ich werde Sie nicht lange Provinz erhalten würden; das Gouvernement kam die: | Stimmen: Keinen Tadel.) 2 3 
aufhalten, vetehtteſte Verſammlung. Ich habe nur ein em Wunſche entgegen, und dieſe Maßregel iſt von den Abgeordn. Siegfri ed: Ohne Vorrede wünſche ich 
artikelchen zu der Abhilfe der Armen beizutragen. Viel⸗ Provinzen dankbar anerkannt worden. Daſſelbe Verhäͤlt⸗ ein paar Worte über die eine Frage zu ſprechen, die 
eicht gelingt es, vielleicht habe ich Ihren Beifall. Es niß fand damals in den östlichen Provinzen nicht ftatt. eigentlich noch wenig behandelt worden iſt. Noth iſt 
re herrlich, wenn es eingeführt würde. In meinem Es ſind von daher keine Anträge auf ein Ausfuhrver⸗ da, Roggen und Kartoffeln ſind theuer. Noth iſt da, 
langen Leben, vor vielen Jahren — ich werde 78 Jahre bot der Kartoffeln an uns gelangt. Die Kartoffelpreiſe] weil die Lebensmittel fehlen oder fehlen könnten; Noth 
At, meine Herren — erfuhr ich einſt, daß der große | hielten ſich lange in mäßiger Höhe; wie haben gehört, iſt auch da, weil die Lebensmittel, welche da ſind, nicht 
Miniſter Pitt in England folgende Maß regel ausführte, daß die Ausfuhr in ſehr geringer Menge ſtattge⸗ bezahlt werden können. Die erſte Frage liegt hier vor, 
als das Volk in Verzweiflung war und in ganz Eng⸗ funden hat, und das Gouvernement wird daher kein] die Lebensmittel zu konſerviren, welche wir haben, ſie 
land hungerte. Da fiel es ihm ein, und er machte gerechter Tadel treffen, wenn es eine die Freihelt des nicht durch Ausfuhr mindern zu laſſen. Der Herr Fi⸗ 
erſuche und gebot durch das ganze Land, man ſolle Verkehrs beſchränkende Mafregel nicht voreilig beſchloß. nanz⸗Miniſter hat, wenn ich richtig verſtanden habe, ge⸗ 
zur Verlängerung des Brodtes darauf halten und durch Wenn es ſich jegt bereit erklärt, darauf einzugehen, fo | fagt, wie haben guten Erport, auch Import. Der Im: 
Staats = Verfügung das anordnen, daß daſſelbe immer ‚find andere Verhältniſſe eingetreten. Es lag keine Ver: port iſt bedeutender als der Export, ein Zuſtand, wel⸗ 
verzehn Tage alt werden müßte, bevor es genoſſen anlaſſung vor, anzunehmen, daß in den mittleren Pro: cher, wenn wir ihn behalten, keine Maßregel heute von 
würde. Es war zwar keine ſchmackhafte Staats- Map: dinzen Mangel an Lebensmitteln eintreten werde. Die uns fordert. Es iſt bedenklich, ob er ſich erhalten wird. 
fel, aber fie half, und der ganze Ausfall der. Ernte Provinzialbehörden haben keine darauf bezüglichen In⸗] Für den Roggen, vermuthe ich, wird ſich der Zuſtand 
‚für ganz England wurde durch dieſes Mittel gedeckt. dizien gemeldet, vielmehr ausgeſprochen, daß der noth⸗ erhalten, Das mag wohl maßgebend für die Kommiſ⸗ 
ch bin ein Familienvater, ich habe daſſelbe Mittel in wendige Bedarf wahrſcheinlich gedeckt fein werde. Wenn | fion geweſen ſein, vorzuſchlagen, daß der Roggen expor⸗ 
Etinnerung an dieſen großen Mann angewendet, und aber ein Mitglied der geehrten Verſammlung dem Gou⸗ tirt werden dürfe. Mit den Kartoffeln iſt es eine an⸗ 
ich kann Ihnen allseitig verſichern, daß es herrlich iſt. dernement die Aufgabe geſtellt hat, rechtzeitig ganz ges | dere Frage. Sie dürften vielleicht nicht fo importirt 
In den Gegenden, wo man das ſchwarze Brod genießt, naue Ermittelungen einzuziehen, ob hinreichende Lebens⸗ werden und die Verhaͤltniſſe da anders ſtehen. Aber, 
und es vierzehn Tage im Keller aufbewahrt, wird es mittel in den verſchiedenen Landestheilen vorhanden | meine Herten, die Kartoffel iR ein Gegenſtand, der nur 
derrlich ſchmackhaft und ſehr gut. Uebrigens muß ich feien oder nicht, fo muß ich dem entgegnen, daß eine 14 Tage oder kurze Zeſt berühren kann. Eine Maß⸗ 
den das Verbot der Ausführung von meiner Seite ſolche Maßregel unausführbar if. Es wird vielfäl⸗ regel, die Kartoffel betreffend, würde nach meinem Da⸗ 
Jaun en denn was wir durch unſeren Beſchluß in | tig über Zuielregieren geklagt, — wenn wir ung fürpalten mehr Bewegung als Erfolg heute haben kön: 
. 995 ML das Ausfuhr ⸗ Verbot heute einem Staate | aber darauf einlaſſen wollten, zu ermitteln, wie] nen. Heute. Es handelt ſich um eine Präventiv⸗ 
* ale de t ung ‚Morgen jener Staat. viel jeder Landwirth produzirt, wie viel er kon⸗ Maßregel, 15 1550 5 1095 eine Handels⸗Frage 
ſicht, meine Herren, d Holten: Ich war erſt der Ans ſumirt, wie viel er auf den Markt bringt, wie liegt vor. Die 2 2840 ſt das Motiv, von dem 
ſpät kommen werde 10 das Kartoffel⸗Ausfuhrvetbot zu | viel die Nichtproduzitenden an verſchiedenen Früchten dieſe Frage in ihrer Waage bewegt wird. Ich halte 
5 ührt n ; aden das, was von vielen Red⸗ gebrauchen, wie viel ins Ausland, in dieſes und jenes | dafür, wenn eine Ausnahme: Mafregel eintritt, bie fie 
bann N in di Re dchiig ift, daß der Zeitpunkt Vereinsland ausgeführt wird, wenn wir uns auf diefe | nicht ganz im Erfolge beherrſchen kann, daß fie dieje⸗ 
doum mehr da frin 16 0 der früher dafür geſprochen Ermittelung eintießen, fo würden wir den Vorwurf des | nige Meinung, dle Schaden bringt, vergrößern wird. 
hätte, wınn es damals in Leben gelreten wäce Da Zuvieltegierens gewiß verdienen und doch zu keinem oder Es wird ſich bis zum Wucher bei uns fi lern, der 
aber heute noch Fälle angeführt Worden find, die noch zu einem falſchen Reſultate gelangen, Deshalb kann beute wohl noch wenig Ober n e he bl ib 
a a ka den, is en ic oe Wi de ne f halten, dieß find imme dalür, daß fü jekt der frie Benteht diebe, fo 


Landtags -⸗Angelegenheiten. 
Sitzung des vereinigten Landtags am 
ast 27. April. 

(Schluß.) 
Kurie der drei Stände. 

Abgeord. Milde: Ich wollte mir nur erlauben, 
ganz im Augemeinen auszuſprechen, daß auch ich mich 
für das Ausſuhrverdot in Bezug auf die Kartoffeln er⸗ 
klaren werde, und wollte in zwei Morten auf die We: 
merkung des Herrn Landtags⸗Kommiſſars antworten, in 
welcher geſagt worden iſt, daß in der neueſten und letz⸗ 
ten Zeit voczugsweiſe ein plätzliches Steigen der Preiſe 
in den mittleren Provinzen ſich demerkbar gemacht habe. 
So weit mir Nachrichten darüber zugekommen ſind, ſo 

ag dies ſeinen Grund darin haben, daß man nament⸗ 
lich in England die Befürchtung ausgeſprochen hat, daß 
ſowohl in Amerika als in Europa nicht Cerealien ge⸗ 
nug vorhanden fein, um die Menſchen bis Auguſt oder 

eptemder zu erhalten. Aus dieſem Grunde ſcheint die 

Spekulation neuerdings auf die Cerealien ſich geworfen 
zu baben, und ich würde deshalb, wenn es ſich um die 

immung handelt, dafüe ſtimmen, daß die Cerealien 
dem Ausfuhr⸗Verbote unterworfen werden, und zwar 
eswegen, weil, wenn es nicht seſchieht und die Cerea⸗ 
lien aus dem Lande hinausgehen, wir bedeutende Preiſe 
und zwar von folder Höhe bekommen, die zu den Mit⸗ 
teln nicht im Verhältniß ſtehen, welche unſeren Gewerb⸗ 
tteibenden und den ärmeren Leuten zu Gebote ſind. Ich 
werde daher im Prinzip dafür ſtimmen, daß die Aus⸗ 
führ verboten werde, und werde in dem zweiten Falle 
ebenfaus beitreten. g 
h Abgeordn. Moc wes: Vielfach iſt an dieſer Stelle 
von künſtlichem Mangel oder natürlicher Noth die Rede 
geweſen. In beiden Beziehungen mögen die geehrten 
Redner Recht haben. An dem einen Orte wird die 
Noth auf natürlichem, an dem anderen auf künſtlichem 
Wege durch geſtiegene Preife geworden ſein. Es kommt 
darauf an, Adhülfe in beiden Beziehungen zu ſchaffen, 
und ich glaube, daß die geſetzlichen Vorſchriften, welche 
uns vorliegen, ſchon die Beſtimmungen dafür enthalten. 
In dem Allgemeinen Landrechte iſt über das Kaufs⸗ 
und Verkaufsrecht in den erſten Paragraphen geſagt, 
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Reedner gemeldet. 
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lange der Zuſtand ein ſolcher iſt, wie wir ihn heute 
kennen und ihn ſchildern gehört haben. 

Abgeordn. Dorenberg: Meine hochgeehrte Ver⸗ 
ſammlung, ich werde es ganz kurz machen. Ich din 
ein Landmann, gehöre dem Bauernſtande an und will 
nur kurz meine Erfahrungen vorbringen, weil ich einige 
Tage zu Hauſe geweſen bin. Ich lebe in einer Ge⸗ 
gend, wo ich nicht geglaubt hätte, daß Mangel eintre⸗ 
ten würde, und muß leider geſtehen, daß weder die Kom⸗ 
mune⸗Beamten noch die Ber örden ſich vorgeſtellt haben, 
daß ein ſolcher Mangel eintreten würde. Auf dem 
Lande wird es keine Gefahr haben, denn da hilft Ei⸗ 
ner dem Anderen durch, aber in der Nähe elner gro⸗ 
Ben Stadt iſt es ſchlimmer. So iſt es z. B. mit 
Halle, welches 30,000 Einwohner hat. Dort wurde 
geſagt, wenn die Schifffahrt aufgeht, wird Getreide 
kommen, und die Preiſe werden heruntergehen. Nun 
liegt Halle, ſeiner Lage nach, in einer Gegend, wo Al⸗ 
les auf Getreide wartet. Das ankommende Getreide 
wird ſogleich aufgekauft, und ſo wird es der Stadt ent⸗ 
nommen. Ich wolle nun die dringendſte Bitte an den 
hohen Landtag richten, ein Verbot der Ausfuhr von 
Kartoffeln ergehen zu laſſen. Ich habe die Stimmung 
in Halle gehört, die von dem hohen Landtage das er⸗ 
wartet. Es erwarten dies ſogar Viele hier in der Re⸗ 
ſidenz. Ich habe mich unter mittelmäßigen Menſchen, 
die nicht unter den Plebs gehören, befunden und die⸗ 
ſelben Wünſche gehört. Ich will hoffen und wün⸗ 
ſchen, daß ſich die Sache nicht ſo ſchlimm herausſtel⸗ 
len wirb. 

Landtags-Marſchall: Es haben ſich noch 5 
Sofern die Herren Redner auf das 
Wort verzichten wollen, können wir zur Abſtimmung 
ſchreiten. 


Eine Stimme (vom Platz): Ich habe nur ein 
paar Worte zu ſagen, Herr Matſchall. 
Landtags: Marfhall: Wollen Sie hierher 
kommen? ; 
Abgeordn. Tſchocke: Meine geehrten Herren, ich 
werde Ihre Geduld nicht ermüden. Es iſt in Bezug 
auf das Ausfuhr⸗Verbot angeführt worden, daß es 
fruchtios und zugleich nachtheilig, ſchädlich fein werde. 
Das Letztere iſt mir aus den vielfachen Anführungen 
nicht klar, nicht erwiefen worden. In Bezug auf die 
Fruchtloſigkeſt nehme ich an, daß dieſes nur in ſo 
weit gemeint ſein kann, als durch die Ausführung 
des Ausfuhr⸗ Verbotes die Noth nicht ihrem ganzen 
Umfange nach gefliit werden wird und geſtillt werden 
kann. Das gebe ich gern zu, allein darüber werden 
Sie, meine hochgeehrten Herren, einverſtanden ſein, daß 
wir, wenn wir nicht Allen helfen können, uns in un⸗ 
ſerem Gewiſſen beruhigt finden werden, wenn nur 
Einige gefättigt werden, und wenn wir ſie nicht voll: 
ſtändig fättigen können, fo werden wir wenizſtens die 
Genugthuung haben, daß wir ſie halb geſättigt haben. 
Es iſt ferner gegen das Ausfuhr-⸗Verbot angeführt wor⸗ 
den, doß es die Freiheit beſchränke. Aber, meine Her⸗ 
ren, in jedem geſellſchaftlichen Zuſtande kann die Frei 
heit des Einzelnen ſich nur fo weit erſtrecken, als nicht 
dadurch die Freiheit der Geſammtheit oder, wie im vor⸗ 
liegenden Falle, die Exiſtenz derſelben in Frage geſtellt, 
oder gar zerrüttet wird. Ich glaube daher, daß gerade 
dieſe Anführung keine neue Kraft haben kann. Ja, ich 
glaube nicht, daß ſich Viele finden werden, die cinen 
Vortheil aus der ihnen zuſtehenden Freihelt zum Nach⸗ 
theile, zum größeren Nachtheele aller Unglücklichen, vie⸗ 
ler Hunderttauſende oder Tauſende beanſpruchen wer⸗ 
den. Dies iſt das, was ich in wenigen Worten an⸗ 
führen wellte, und ich erkläre zum Schluß, daß ich für 
das Ausſfuhr⸗Verbot ſtimmen werde. 


Abgeordn. Heyer: Meine Herren, über die Frage 
der geſetzlichen Zuläſſigkeit des Ausfuhr⸗Verbotes iſt kein 
erhebliches Bedenken erhoben worden. Dagegen ſind 
über die Fragen, ob dinreichende Gründe zu einem 
Ausſuhr⸗Verbote in gegenwärtiger Zeit vorliegen, ob die 
Noth ſo hoch geſtiegen ſei, daß ein Ausfuhrverbot er: 
folgen müſſe, und andererſeits, ob ein ſolches Verbot 
dem Zwecke entfprechen werde, die verfchiedenften Anſich⸗ 
ten in der Verſammlung laut geworden. — Ich finde 
es ganz natürlich, daß auf dieſem Wege die Verſamm⸗ 
lung ſich über die Frage nicht wird klar werden kön⸗ 

nen, weil die einzelnen Mitglieder nicht auf dem Stand⸗ 
punkte ſtehen, um die Frage erſchöpfend zu beantworten. 
Es fehlt den einzelnen Mitgliedern an der Ueberſicht des 
Ganzen. Dieſe Ueberſicht können wir nur von dem 
Gouvernement erwarten. Wir haben die Aufktärungen, 
weiche die Räthe der Krone zu geben gehabt haben, ge 
dort. Danach müſſen wir annehmen, daß dle Noth in 
ſehe hohem Grade und wirklich in einem fo hohen 
Grade vorhanden iſt, daß ein Ausfuhrverbot zum Zwecke 
fünren kann und wahrſcheinlich fügren wird. Dieſer 
Geſichtspunkt iſt für mich entſcheidend. Ich glaube, 
daß es nur die Aufgabe der Verſammlung fein kann, 
hier einen Akt des Vertrauens zu üben und dem Gou⸗ 
vernement die Ausführung einer Maßregel zu erleich⸗ 
tern, die der verſchiedenſten Beurthellung fähig ift, und 
aus dieſem Geſichtspunkte glaube ich für den Kommiſ⸗ 
ſionsantrag fiimmen zu dürfen. (Von verſchiedenen Sei: 
ten erlönt der Raf zur Abſtimmung.) 
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Landtags⸗Marſchall: Wenn Niemand mehr 
das Wort verlangt hat. P % 
Eine Stimme (vom Platz): Ich bitte ums Wort. 
Landtags- Marſchall: Ich bitte. 

(Die Stimme vom Plat ſpricht immer weiter.) 
Landtags⸗Marſchall: Ich bitte. — Ich werde 
die hohe Verfammlung fragen, ob fie die Abſtimmung 
verlangt. Es iſt vielfach darauf angetragen worden, 
und ich muß mich natürlich den Wünſchen der hohen 
Verſammiung fügen; für mich würde ich Jeden ſpre⸗ 
chen laſſen. Ich frage: 

ob der Antrag auf Abſtimmung von 24 Mitgliedern 
unterſtützt wird. 


(Faſt von allen Mitgliedern unterſlützt.) 
Landtags-Marſchall: Ich werde alſo die von 
der Abtheilung aufgeſtellte Frage, wie ſie hier formulirt 
iſt, zur Abſtimmung bringen. Der Antrag geht dahin, 
daß Se. Majeſtät gebeten werde, die Ausfuhr der Kar: 
toffein nach den Ländern außerhalb des Zoll⸗Vereins bis 
nach beendigter Ernte zu verbieten. Ich werde, um die 
Verſammlung nicht durch Namen⸗Aufruf zu ermüden, 
durch Aufſtehen und Sitzenbleiben ſtimmen laſſen, um 
die Zweidrittel zu ermitteln. Um das Zählen möglich 
zu machen, werde ich die Herren Ordner bitten, ſich 
gütigſt umher bemühen zu wollen. Ich habe Stimm⸗ 
zettel machen laſſen, damit dle Herren Ordner auf die⸗ 
ſelben ſchreiben, wer Ja und wer Nein geſtimmt hat, 
und fie dem Herrn Sekretalr zu übergeben. 
bald geſchehen fein, Wir wollen wenigſtens den Ver: 
ſuch machen. N 
Eine Stimme (vom Platz): Nach meinem Er: 
achten iſt das Verbot der Kartoffel-Ausfuhr in der ganz 
zen Monarchie nöthig. 

Eine andere Stimme (ebenfalls vom Platz): 
Dieſen Antrag muß ich auch unterſtützen. 
Landtags-Marſchall: Sie wünſchen alſo, es 
möge der Antrag auf alle Provinzen ausgedehnt werden? 
(Allgemeine Zuſtimmung.) N 

Wird das Amendement durch 24 Stimmen unterſtützt? 
(Sehr zahlreich.) 

Verlangt Jemand über das Amendement das Wort? 
Eine Stimme (vom Platz): Ich bitte ums Wort. 
In dieſem Theile des Saales weiß Niemand, worin 
das Amendement beſtanden hat. 


Landtags⸗Marſchall: Das Amendement be: 
ſteht darin, daß das Verbot der Kartoffel-Ausfuhr nicht 
blos für die drei Provinzen, ſondern für die ganze Mo⸗ 
narchie erbeten werden ſoll. Das iſt das Amendement. 


Staats⸗Miniſter von Düesberg: Ich erlaube 
mir die Bemerkung, daß dieſes Verbot für die weſtll⸗ 
chen Provinzen berelts beſteht. 


Abgeordn. Hanſemann (vom Platz): Ich be⸗ 
merke, daß der einzige Unterſchled zwiſchen dem Amen⸗ 
dement und zwiſchen dem Antrage der Abtheilung darin 
beſteht, daß die Abtheilung es, wie in den übrigen Pro⸗ 
vinzen, dem Ermeſſen des Gouvernements anheimſtellt, 
während die Bitte auf alle Provinzen gerichtet werden 
ſoll. Ich wollte nur bemerken, daß die Bitte auf das 
Verbot der Ausfuhr im Ganzen geſtellt worden iſt. Ich 
ſelbſt ſtimme für den Antrag der Abtheilung, well es 
am beſten dem Gouvernement überlaſſen wird. 


Landtags⸗Marſchall: Ich werde zuerſt über 
das Amendement abſtimmen laſſen, und wenn dieſes 
nicht die mehrſten Stimmen bekommen ſollte, ſo werde 
ich nachher über den Antrag der Abthellung ſtimmen laſſen. 

Staats⸗Miniſter von Düesberg: Ich muß die 
Bemerkung wiederholen, daß das Verdot bereits für die 
weſtlichen Provinzen beſteht. Es handelt ſich alſo nur 
von den öſtlichen Provinzen. 

Graf von Schwerin;: Es iſt darüber noch nicht 
geſprochen worden. 


Landtags-Marſchall: Wenn Sie darüber 
ſprechen wollen, ſo bitte ich, ſich hierher zu bemühen. 

Graf von Schwerin: Ich glaubte im Intereſſe 
des Amendements das Wort nehmen zu müſſen, da der 
Abgeordnete aus der Rhein⸗Provinz hervorhob, daß der 
Antrag und das Amendement übereinſtimmen. Das 
ſcheint mir aber nicht der Fall. Es ſcheint vlelmehr 
von großer Wichtigkeit zu ſein, daß der Landtag ſich 
ausſpreche, ob er für alle öſtlichen Provinzen einen ſolchen 
Antrag für nothwendig halte und es nicht in die Beur⸗ 
theilung der Ober⸗Präſidenten einiger Provinzen ſtellt, 
ob ſie das Verbot für nöthig halten oder nicht. Für 
die genannten Provinzen wird es für nöthig gehalten 
werden, für andere ſtellt man es den Ober: Präfidenten 
anheim. Ich glaube, es iſt kein Unterſchied zu machen. 
Ich bin für das Amendement. 


Landtags-Marſchall: Der Sekretair wird 
die Frage verleſen, wie ſie geſtellt werden wird. Wir 
ſtimmen durch Aufftehen und Sitzenblelben, und die Zet⸗ 
tel dienen nur dazu, daß die Herren Ordner die Güte 
haben, aufzuſchreiben, wie viel geſtanden und wie viel 
geſeſſen haben. Ich werde die Frage noch einmal le⸗ 
fen. (Dies geſchieht.) Es iſt dabei vorauszuſetzen, 
daß das Verbot für Weſtfalen und die Rhein⸗Provinz 
bereits beſteht. a 

Eine Stimme (vom Platze): Es beſteht aber 
nicht durchgängig. 7 


Es wird 


Staats⸗Miniſter v. Düesberg: Gegen Hannover 
beſteht es allerdings nicht. Von dieſem Theile iſt aber 
auch nicht die Rede. 

Landtags- Marſchall: Soll alſo das Verbot 
auf alle Provinzen ausgedehnt (allgemeines Jal) und 
Se. Majeſtät der König gebeten werden, die Ausfuhr 
der Kartoffeln bis nach beendigter Ernte in der ganzen 
Monarchie zu unterſagen? 
die Bejahung dieſer Frage ſind, bitte ich, aufzuſtehen. 
Ich brauche nicht zu zählen. Es iſt eine ungeheure 
Majorität. 
übergehen, welche die Abtheilung aufgeftellt hat. 

Abgeordneter v. Leipziger (vom Platze): Es iſt 
von mehreren Seiten auch der Antrag gemacht worden 
daß die Ausfuhr des Getreides verboten werde. Es iſt 
dies ein Amendement, und da die Noth in der Pro⸗ 
vinz Sachſen ſehr groß iſt, ſo würde ich den Antrag 
unterſtützen und für das Verbot ſtimmen. l 

Landtags-Marſchall: Wird das Amendement 
durch 24 Stimmen unterſtützt? 
reichend,. Ich gebe nun das Wort über das Amen⸗ 
dement. 

Landtags-Kommiſſarius: Das Gouvernement 
hat ſich bereit erklärt, das Ausfuhrverbot der Kartof⸗ 
feln Sr. Majeſtät dem Könige vorzuſchlagen, wenn 
beide Kurien des vereinigten Landtages ſich dafür aus⸗ 
ſprechen ſollten. 

Wir können eine gleiche Zuſicherung in Beziehung 
auf das Getreide keineswegs geben. Es iſt bereits ein 
wichtiger Unterſchied angedeutet worden, der Unterſchied, 
daß die Getreideausfuhr eine Sache von der höchſten 


Wichtigkeit für die preuß. Monarchie iſt und es in ho⸗ 


hem Grade bedenklich erſcheint, einem ſolchen Handels⸗ 
zweig vielleicht auf ein Decennium eine gefährliche 
Wunde zu ſchlagen, während die Kartoffelausfuhr bis 
jetzt niemals ein Gegenſtand von Bedeutung geweſen 


iſt. Ich muß ferner darauf aufmerkſam machen, daß 


das Verbot der Getreideausfuhr mit der großen Ge⸗ 
fahr der Retorſion zvetbunden fein wird. Ich mache 


aufmerkſam auf die Provinz Sachſen, von welcher der 


Antrag zuerſt geſtellt worden iſt. In der Provinz Sach⸗ 
ſen wird die Ausfuhr nur auf der Elbe beſorgt, und 


gerade in dieſem Augenblick erhält Sachſen ſeine Zufuhr 


einzig auf der Elbe. Ich halte, ſelbſt wenn man ein partſel⸗ 
les Verbot beantragen wollte, dies nicht für unbedenk⸗ 
lich. Wir haben jigt mehr Import von Getreide zu 
erwarten als Export, aber keinen Import von Kartoffeln 
und nur einen zweifelhaften Export. Deshalb hat ſich 
das Miniſterium bereit erklärt, das Verbot der Kartof⸗ 


fel⸗Ausfuhr, aber nicht der Getrelde⸗Ausfuhr vorzuſchla⸗ 


gen. Sollte die Verſammlung den Antrag an des 
Königs Majeſtät ſtellen, fo wird es Pflicht fein, ihn ge⸗ 
wiſſenhaft zu erwägen; ich kann aber dieferhalb keine 
Zuſicherung geben, weil Intereſſen vorliegen, wilde von 
der höchſten Bedeutung find und der reſflichſten Erwä⸗ 
gung bedürfen. 


General⸗Direktor der Steuern: In Folge 


deſſen, was der Herr Landtags Kemmiſſar geäußert hat, A 


bemerke ich in fpesteller Beziehung auf die Provinz 
Sachſen, daß die großen Klagen über Noth und Mans 
gel und namentlich über die Ausfuhr, die dort geführt 
werden, durchaus keine andere Ausfuhr in der Haupt⸗ 
ſache betreffen, als die, welche nach den Vereins⸗Staa⸗ 
ten geht. Es iſt ganz ungewöhnlich, daß unſer Ge⸗ 
treide nach Baiern, Franken, Schwaben aus der golde⸗ 
nen Aue hingeht. Mir iſt der Fall wenigſtens noch 
nicht vorgekommen, daß auf einer Achſe Getreide von 
Nordhauſen bis nach Baſel gegangen iſt. Wir können 
die Zufuhr nicht verbieten. So wie das Getreide von 
Baſel hinausgeht, giebt es einen Ausfuhrzoll 25 Prozent und 
feit wenigen Tagen von 50 Prozent. Wollen wir mil 
Ausſuhr⸗Virboten kommen von unferer Seite, fo ver⸗ 
liert Sachſen die Zufuhr von Böhmen aus, und das 
Königreich Sachſen, von dem wir uns nicht trennen 
können, kann nicht gezwungen werden, hier zuzuſtimmen 
Wir würden von Böhmen aus keine Zufuhr mehr 
erwarten haben, während nach dem vorliegenden Bericht 
noch im Monat März 13,000 Scheffel Roggen eing“ 
gangen find. Wollen wir dem Erzgebirge dieſe Zufuß 
abſchneiden? Ich bemerke, daß, wenn auch auf der 
nicht ein Scheffel Roggen ausgegangen und 479 
Scheffel eingegangen find nach einer Notiz, die bis zum 
Sonnabend lautet, wir uns nicht verhehlen wollen, 

im Jahre 1846 über Wittenberge allein 386,000 
Scheffel Roggen ausgegangen find, aber, wohl zu. * 
ken, darunter 39,000 Scheffel, die zur Wieder⸗Einſub 
in die Rhein⸗Provinz beſtimmt geweſen find. Wee 
wir daher die Ausfuhr nicht verbieten, damit wie n 
Fall der Noth nicht die Rhein ⸗ Provinz aushunge d 
und wenn wir dies nicht wollen, welche Kontrolen icht 
dann nöthig um zu verhindern, daß das Getrelde Re w 
wieder eingeht. Dies erſchwert die Kommunikatſon 5 
ter den Provinzen fo, daß eine ſolche Maßregel, bir en 
wohlmeinendſten Sinne vorgeſchlagen iſt, dazu bir 
würde, Toeutung und Hungersnorh hervorzurufen, aß 
Schlimmſte, wenn man darauf eingehen wollte. erer 
man die Kartoffel⸗Ausfuhr verbietet, iſt von genie an⸗ 
Wichtigkeit. Das Einzige, was ich dringend zu weiß, 
ſchen habe, um materiellen Schaden zu vermelden, 
daß man die kleinen Pommerſchen Häfen von 
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\ 


Alle diejenigen, welche für 


Wir können jetzt zur zweiten Hauptfrage 


(Dies geſchieht hin⸗ 


der 


Maßre gel frei läßt; es können keine Kartoffeln auf die] erlauben wollen, ob auch der Ausgangszol von Roggen 


Schiffe geladen werden, wenn ſie nicht zur Küſtenfahrt 
gebracht werden. Soll in den kleinen Häfen Leba, 
Rügenwalde Kontrole eingerichtet werden, ſo wird das 
Landen auf ſchlimme Weiſe erſchwert, daher muß die 
Maßregel mit größter Vorſicht ausgeführt werden, wenn 
ſie nicht großen Schaden bringen ſoll. 

Abgeordn. Hanſemann: Meine Herren, ich er: 
kläre mich gegen ein Verbot der Ausfuhr des Getreides; 
auf der anderen Seite aber mache ich Sie darauf auf⸗ 
merkſam, daß an der Gränze der Rhein⸗Provinz und 
des Zoll- Vereins, — von der Schweiz anfangend bis 
zur Moſel, — bereits eine Erſchwerung der Ausfuhr 
eingetreten Äft, und zwar in der Art, daß ungefähr 25 
Prozent des Werthes als Ausfuhr⸗Zoll erhoben werden. 
Dieſe Maßregel iſt nicht auf die Gränze von der Mo⸗ 
ſel bis nach Weſtfalen und weiterhin nach Holland 
zu ausgedehnt worden. Die Folge davon iſt nun, daß 
eine große Menge von Weizen, der, im Ganzen genom⸗ 
men, in der Rhein⸗Provinz gut gerathen iſt, nach Bel⸗ 
gien und auch nach Frankreich ausgeführt worden iſt. 
Obgleich der Zweck der Maßregel geweſen zu ſein ſcheint, 
den Verkehr mit Belgien ganz frei zu laſſen wegen der 
freundſchaftlichen kommerziellen Verhältniſſe, in welchen 
der Zollverein mit dieſem Lande in Folge des abgeſchloſ⸗ 
ſenen Handels⸗Traktates ſteht, fo iſt doch nicht zu ver: 
kennen, und es iſt erwieſen, daß auch Wehen nach 
Frankreich deshald gegangen ift, weil dieſe Erſchwerung 
nicht nach der Gränze von Belgien und Holland de⸗ 
ſtand. Ich ſehe auch nicht, wie das ganz gehindert 
werden kann, denn es iſt nicht nachzuweiſen, daß das 
Getreide nach Belgien für innere Confumtionen dienen 
ſoll. Ich möchte nun nicht darauf antragen, daß die 
Verſammlung eine beſtimmte Bitte an des Königs Ma⸗ 
jeftät dahin ausſpräche, dieſe eben bezeichnete Maßregel 
auch auf die übrigen Theile der weſtlichen Gränze aus⸗ 
zudehnen, ſondern ich wünſchte, daß fie ſich dahin aus⸗ 
ſpräche, Se. Majeſtät den König zu bitten, in Erwä⸗ 
gung zu ziehen: ob es gerathen fein möge, dieſe 
Maßregel auf die übrige weſtliche Gränze des 
Reichs auszudehnen. Es ift eine ſoche Erwägung 
ſeitens des Gouvernements jetzt um ſo mehr an der 
Zeit, als es durch die momentane Aufhebung der Mahl: 
ſteuer die Conſumtion des Weizens in den Städten be⸗ 
fördert hat, und gerade dieſer Umſtand möchte es gera⸗ 
then machen, dieſe Maßregel anzuordnen. Ich mei⸗ 
nesthells finde mich aber nicht im Stande, darüber 
ohne die gründlichſte Prüfung eine beſtimmte Meinung 
auszuſprechen, und fo, glaube ich, wird auch dieſe Ver: 
ſammiung ſich nicht im Stande fühlen. Wohl aber 
glaube ich, daß wir die Aufmerkſamkeit Sr. Majeſtät 
darauf hinlenken können, daß die bezeichnete Ausdeh⸗ 
nung der Maßregel in Erwägung genommen werde. 
Mein Antrag geht alſo dahin: „daß die Verſammlung 
Se. Majeſtät den König bitten möge, zu erwägen, in: 
wiefern die von der ſchweizer Gränze bis zur Moſel 
beſtehende Erſchwerung der Ausfuhr des Getreides noch 
auf die übrige weſtliche Grenze ausgedehnt werden 
möge.“ Daß der Gegenſtand von Erheblichkeit iſt, 
kann ich mit Belſpielen belegen: Es find in Aachen 
Über 50,000 Scheffel Weizen ausgeführt worden. 

Staats⸗Miniſter von Düesberg: Ich erlaube 
mir, zu bemerken, daß der Gegenſtand, den der letzte 

edner zur Sprache gebracht hat, bereits von Seiten 
der Regierung vielfach erwogen worden iſt. Es ſſt die 
tage entſtanden, ob es nicht wünſchenswerth wäre, 

Ausgangszoll, der auf Getreide gegen Frankreich 
und die Schweiz gelegt worden iſt, auch anzuwenden 
gegen Belgien und Holland. Wenn auch in Bezug 
auf Belgien eine ſolche Maßregel in Ausſicht gekom⸗ 
men war, inſofern ſich das Bedürfniß dazu herausſtel⸗ 
len möchte, ſo hat man gegen Holland eine ſolche 
Maßregel für bedenklich gehalten, weil die Rhein Pro: 
vinzen durch die Zufuhr aus Holland verſorgt werden 

ſſen, und weil daher Alles vermieden werden muß, 
was von Seiten Hollands Repreſſivmaßregeln hervor⸗ 
rufen und die Zufuhr von Getreide erſchweren könnte. 

ird die Ausfuhr nach Holland freigelaffen, bleibt der 
erkehr frei, fo hat die Maßregel gegen Belgien im 
anzen wenig zu bedeuten, namentlich da die Schiff⸗ 
fahrt im Gange iſt, und da man durch Holland nach 
Belgien gelangt. Indeſſen iſt diefe Maßregel in Aus: 
genommen und wird eintreten können, wenn das 
edürfniß ſich dazu zeigt. Vorzugsweiſe hat Veran⸗ 
ballen zu dieſer Maßregel gegeben außer dem Export 
er Mißbrauch, der getrieben wurde, indem man Mel: 
—— auf den Eiſenbahnen nach Belgien führte und als 
ge nach Frankreich brachte. Ein Gleiches 
den dodith, wohin Getreide gebracht und dann 
umgeladen wurde; ind Kunde 
erhielt, iſt gegen diefe eſſen ſobald man davon 
und man hat gegen de Maßregel eingefchritten worden, 
gelegt, und es hat der leichen Transporte Proteft ein: 


Ri i b Pr 
wie auch der nach Belgien, — iR , Map 


regel nicht weiter ausgedehnt wo ; 
95 rden; 7 
indeſſen nicht vollſtändig aufgegeben ge 
22 vr Ausſicht. 4 
geordn. Graf von Merveldt h 
Ich habe nur in Bezug auf die Aan Be: 
ein Staatsbeamter uns gegeben hat, die . mir 
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Ordner. Die Abſtimmung iſt aber auch nicht in der 
Art erfolgt, ſondern durch Aufſtehen und Sitzen bleiben, 
habe wenigſtens 50 Prozent verſtanden. und dies hat einen fo allgemeinen Erfolg ergeben, daß 
Finanz⸗Miniſter von Düesberg: Fünfundzwanzig] das Zählen nicht nöthig wurde. Wir kommen nun zur 
Prozent find es dis jetzt geweſen, aber nach den Zei: | Abſtimmung des Hanſemannſchen Antrags. 
tungsnachrichten ſoll der Zoll erhöht worden ſein, und L andtags⸗Kommiſſat: Ich ſollte glauben, daß 
daß es die Abſicht iſt, ihn noch zu erhöhen, geht aus] es darüber keiner weiteren Verhandlungen und keiner 
anderen Maßregeln hervor. Abſtimmung bedürfe. Der Herr Abgeordnete von der 

Abgeordn. Graf von Merveldt zu Beckum: die] Rheinprovinz hat blos den Antrag geſtellt, daß die hohe 
Maßregel beſleht alſo nur gegen die Schweiz? Verſammlung ſich dahin ausſprechen möge, daß das 
Finanz⸗Miniſter von Düesberg: Gegen die Schweiz | Geuvernement Sr. Majeſtät des Königs in Erwägung 
und gegen Frankreich. ziehen wolle, od dieſe Maßregel, die von der Moſel bis 

Abgeordn. Werner: Mit Vergnügen habe ich für an die bdelgiſche Grenze deſtett, auch über die holläͤndi⸗ 
den Antrag der Abtheilung geſtimmt, daß das Verbot ſche Grenze hinaus auszudehnen fei, Ich glaube mit 
der Kartoffelausfuhr in Anwendung kommen möge. Es vollem Fug im Namen meiner Herren Kollegen ver⸗ 
find aber die Produkte nicht berücfichtige worden, die sprechen zu können, daß wir dieſe Frage in die forgfälz 
aus den Kartoffeln gemacht werden. Wir werden zwar tigſte Erwägung nehmen wollen. Mehr können mir in 
gleich auf die Branntweinbrennereien kommen, bevor Beziehung auf die nicht vorbereitete Maßregel nicht ver» 
wir aber dahin kommen, will ich auf das Kartoffelmehl] ſprechen, ein Mehreres würde aber auch durch einen 
aufmerkſam machen. Tauſende von Centnern lagern] Antrag des Landtags nicht bewirkt werden können. 
auf den Handelsplätzen z. B. von Schleſien, und wenn Abgeordn. Hanſemann: Nach der Ecklärung des 
wir die Mittel wollen, die zum Zwecke führen, fo müſ⸗ Herrn Landtags⸗Kommiſſars nehme ich den Antrag zurück. 
fen wir das Ausfuhrverbot unbedingt dahin ausdehnen. Landtags⸗Marſchall: So können wir zum 
Wir haben geſage zweiten Antrage der Abtheilung übergehen. 

Landtags-Marſchall (unterbrechend): Ich muß Abgeorda. Werner: Ich glaubte, der Antrag auf 
bemerken, daß wir bei einer andern Frage ſind. ein Verbot der Ausfuhr des Kattoffelmehls käme noch 

Abgeordn. Werner: Es war meine Bemerkung zuerſt vor. 2 
der Uebergang zu denen wegen der Getreide: Ausfuhr. Ich Landtags⸗ Marſchall: Von einem Mitglied e 
glaube, daß das Kartoffelmehl unbedingt zur Frage über iſt der Antrag geſtellt worden, das Verbot der Aus fuhr 
das Verbot der Kartoffel⸗Ausfuhr gehört, und wenn wir | auf das Kartoffelmehl auszudehnen. 
das berückſichtigen, ſo muß unbedingt ein Verbot auf die Abgeordn. Werner: Auf alle Fabrikate aus Kar⸗ 
Ausfuhr des Kartoffelmehls flattfinden, und dies ift, toffeln. 
was zuerſt, und bevor über die Ausfuhr von Getreide Landtags⸗Marſchall: Es wird alſo der Antrag 
ein Amendement ſtattfindet, zur Entſcheldung des hohen] dahin formulirt, daß das Verbot der Ausfuhr auf alle 
Landtags gebracht werden muß. Das ift ein Amende⸗ Fabrikate von Kartoffeln erbeten werde. Ich frage, ob 
ment, welches vor dasjenige gehört, ob überhaupt ein der Antrag Unterſtützung findet? a 
Verbot auf die Ausfuhr von Getreide im Allgemeinen (Wird ausreichend unterſtützt.) 
gelegt werden ſoll, wogegen ich mich beſtimmen würde. Landtags⸗Kommiſſar: Ich glaube, daß «s 

Landtags⸗Marſchall: Es iſt das Amendement durchaus nöthig iſt, bei dergleichen Anträgen auch die 
geſtelt worden, ob gebeten werden ſoll, das Verbot der | Möglichkeit der Ausführung in Erwägung zu ziehen, 
Ausfuhr auch auf das Kartoffelmehl auszudehnen. Fin⸗ und wenn bereits von dem General⸗Direktor der Steuern 
det das Amendement Unterftügung? erklärt worden iſt, daß, wenn ein Getreide: und Mehl⸗ 

(Wird zahlreich unterſtützt.) Ausfuhroerbot nicht ſtattfinde, dann auch ein Ausfuhr⸗ 

- Abgeordn. von Haw: Ich unterftüge das Amen⸗ verdot des Kartoffelmehls unausführbar ſei, weil es an 

— ger des Kartoffelmehls um fo mehr, als in | dem nöthigen Kriterium fehle, um das eine oder andere 

täguch — ſolche Kartoffelmehl⸗Fabrik iſt, wo] zu unterſcheiden, oder weil die Unterſcheidung zu ſchwie⸗ 

gewöhnlich vier bis fünf Gentner Kartoffeln vers (rig ſei, fo muß ich darauf aufmerkſam machen, daß ein 
braucht werden. ſolcher Antrag wahrſcheinlich ohn 7 

} 5 5 5 e Erfolg ſeln würde. 

Eine Stimme: Das Kartoffelmehl iſt mehr ein | Was vom Mehl gilt, gilt in höherem Grade von 
Luxus⸗Artikel. Ich glaube aber, wir wollen die Be: | Stärke; denn die Kartoffelftärke von der Weizenftärde zu 
darfs⸗Artikel für den gemeinen Mann berückſichtigen, unterſchelden, möchte noch ſchwieriger fein. Von ande⸗ 
aber nicht Luxus = Artikel, wie das Kartoffelmehl iſt. ren Kartoffelfabrikaten iſt nur der Sago erwähnt wor⸗ 
Daher, glaube ich, können wir über dieſen Antrag, der den. Die Ausfuhr von Kartoffel⸗Spgo iſt aber gewiß 
für den gemeinen Mann von keinem befonderen Nutzen | fo unbedeutend, daß ein Verbot gegen dieſelbe nicht ge⸗ 
ift, hinweggehen. rechtfertigt erſcheint. 

„General⸗Direktor der Steuern: Es wird Abgeordn. Werner: In Bezug auf die Stärke bin 

über das Kartoffelmehl nicht einfeitig und nicht fo lange ich ganz damit einverſtanden; was aber das Mehl an⸗ 

entſchleden werden können, bis nicht über die Frage, ob belangt, fo wird eine Unterſcheidung recht leicht zu mar 

ein Getreide = Verbot ſtattfinden fol, abgeftimme iſt. chen fein, zumal gewiſſe Fabriken nur Kartoffelmehl fa⸗ 

Wenn das Verbot der Getreide⸗ Ausfuhr nicht ange: | Drisiren. T 
nommen werden fol, fo würde konſequenterwelſe die Landtag s⸗ 
Frage des Meblausfuhr ⸗Verbotes folgen, und dann die Güte haben, die Frage zu leſen, welche jetzt zur 
würde unter Mehl meines Erachtens auch das Kartof⸗ Abſtimmung kommt. 8 

felmehl begriffen fein, Aber die Ausfuhr des Kartof⸗ (Der Sekretär verlieſt die Frage.) 

felmehles für ſich und ohne die Ausfuhr des andern Eine Stimme (vom Platz)? Zu den Fabrikaten 
Mehles zu verbieten, halte ich für unaus führbar. aus Kartoffeln gehört auch der Spiritus. 

Abgeordn. Schauß: Es würde der Antrag auch Abgeordn. Werner: Ich würde nach den gemach⸗ 
dahin zu modiſiziren fein, daß geſagt würde: „Fabrikate ten Bemerkungen meinen Antrag nur auf das Kartoſ⸗ 
aus Kartoffeln.“ Denn man fabrizirt auch Sago, felmehl deſchranken. 

Mehl, Stärke und andere Fabrikate daraus. Wenn] Landtags⸗Marſchall: Es iſt alſo darauf zu⸗ 
alſo dieſe nicht unter dem Ausfuhr ⸗ Verbote begriffen rückgekommen worden, daß das Aus fuhrverbot nur auf 
wären, fo könnte man dieſe Fabrikate ausführen, und] das Kartoffelmehl erſtreckt werden fol, 

das wäre eben ſo bedeutend. (Der Sekretär vertieft die veränderte Frage.) 

Landtags⸗Marſchall: Wir müffen jetzt zur Ab⸗ „Soll das Verbot auf die Ausfuhr von Kartoffel⸗ 
ſtimmung über bie Frage ſchreiten, ob auch das Verbot mehl ausgedehnt werden?“ 
der Getreide» Ausfuhr allerunterthänigſt erbeten werden | Landtags⸗Mar 
oll. Diejenigen, welche für ſolches Verbot find, bitte für Bejahung dieſer 5 
ich aufzuſtehen. N Die Frage wird mit überwiegender Majorität verneint.) 

(Vie le Stimmen durch einander.) 5 x andtags⸗Marſchall: So werden wir nun zur 

Landtags⸗Marſchall: Ich kann die Abſtim⸗ zweiten Hauptfrage kommen: „ſoll das Verbot des 
mung nicht unterbrechen laſſen. ; Branntweindrennens u. ſ. w.“ 

Mehrere Stimmen: Sie ſind unterbrochen Finan;⸗Miniſter von Düesberg: „Die Majorität 
worden. der Abtheilung hat ſich dafür erklart, daß ein Verbor 

Landtags⸗Marſchall: So wiederhole ich die] des Branntweinbrennens bis zum 15. Auguſt angeord⸗ 
Frage: ſoll Se. Majeſtät der König gebeten werden, | net werde, jedoch nur in Beziehung auf die Kartoffel⸗ 
auch die Ausfuhr des Getreldes zu verbieten? brennerel. Es iſt ein ſolches Verbot allerdings eine 

(Wird mit großer Majorität abgelehnt.) außerordentliche Maßregel, die nur durch die dringend: 

Landtags⸗Marſchall: Es wird jetzt das Amen⸗ ſten Gründe der Nothwendigkelt gerechtfertigt werden 
dement des Abgeordneten Hanſemann zur Abſtimmung kann. Es iſt immer Grundſatz der Verwaltung gewe⸗ 
kommen. ſen, dem Gewerbe und Verkehr freie Hand zu laſſen 

Abgeordn. von Grävenktz: Ich bitte um das und nur dort einzugreifen, wo die überwiegendſten Gründe 
Wort. Meine Bemerkung betrifft blos die von dem dazu vorhanden ſind. Es fragt ſich alſo, liegen der⸗ 
Herrn Landtags⸗Marſchall vorhin vorgeſchlagene Art der gleichen Gründe vor? Im Allgemeinen muß die Frage 
Abstimmung. Die Abstimmung ift in meiner Nähe in | mit Ja beantwortet werden, und von Seiten der Staats⸗ 
der Art geſchehen, daß die Ordner theilwelſe vorher, ehe | reglerung wird alſo der Anſicht beigepflichtet, daß für 
abgeſtimmt wurde, Jeden ihrer Abtheilung fragten, ob die Branntweinbrennerel ein zeitweiſes Verbot eintrete. 
er mit Ja oder Nein ſtimme, und in diefer Art iſt in Ich bemerke zunächſt, daß dieſes Verbot hauptſaͤchlich 
meiner Nähe die Abſtimmung bewirkt worden. nut dle großen Btennereien treffen wird. Die Eleine- 

Landtags ⸗Marſchall: Es iſt das durchaus nicht ren Brennereſen, die ſich blos auf eigenes Bedürfniß 
die Abſicht. Es war blos eine Erleichterung für die beſchränken, müſſen ihren Beerſeb gefeslih mit dem 15, 


über Baden gegenwärig fünfzig Prozent beträgt? Ich 


Marſchall: Der Herr Sekretär wird 


ſchall: Diejenigen Herren, welche 
cage find, bitte ich aufzuſtehen. 


* 
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Nutzen des ganzen Landes. Wenn ich auch nicht ver⸗ als der Abgang von den Brennereien. Wenn dies zu⸗ 
kenne, daß bei dem großen Nothſtande ein Jeder das] gegeben wird, fo wird alſo das Verbot des Kartoffel: 
Seinige beitragen muß, ſo würde ich es doch höchſt ungerecht] brennens unbedingt die Folge haben, daß die Nahrung 
finden, dieſen Wenigen das Geld, was fie noch verdle⸗ des Viehſtandes fortgeſetzt werden kann und dennoch ein 
nen können, aus der Taſche zu ziehen, um es zum all⸗] Theil dieſer Kartoffeln übrig bliebe zur Ernährung der 
gemeinen Beſten anzuwenden. Ich kann mich alfo | Menfchen. Darüber können Zweifel fein, ob ein Drit⸗ 
unter allen Umſtänden nur gegen ein ſolches Verbot er= | theil oder zwei Drittheile, daß aber ein Theil übrig 
klären, und dies um fo mehr, als, wenn man einmal | bleibt, darüber habe ich nie Zweifel vernommen. Es 
den Weg der Ausnahme⸗Maßregel betreten hat, es auch] giebt einen Uebelſtand, der nicht angeregt worden if, 
möglich iſt, daß noch andere Gewerbe im Verlauf der] den ich aber ſelbſt anführen will: Es giebt Gegenden 
Zeit davon getroffen werden können. im Lande, denen die Communicationsmittel ſehr feh⸗ 
Abgeordn. Dittrich: Die hohe Verſammlung bat} len, die entfernt find von Chauff.en , Waſſer⸗Commu⸗ 
bei Abstimmung Über die erſte Frage ein fo teges Ins nikationen, ich kenne ſolche Güter, welche 3 Meilen 
tereſſe für die Angelegenheit gezeigt, daß ich ſchon darin | von Chauffeen entfernt liegen. In Gegenden, wo kein 
einen großen Segen finde, der durch dieſe einzige Be: Nothſtand iſt, da mag es fein, daß fie Vorräthe von 
antwortung entſtanden iſt. Ich erwarte und din ſeſt] Kartoffeln haben und nicht die Mittel, dieſe zu ver⸗ 
überzeugt, daß dieſer Segen ſich mehren wird und zwar] äußern. Dieſe Verlegenheiten werden nur Einzelne be: 
beſonders bei Beantwortung der gegenwärtigen Frage. treffen. Ich kenne ſolche Gegenden, und ich befinde 
Dieſe Frage ſcheint mir ganz einfach zu beantworten zu | mich ſelbſt in einer ſolchen Gegend, die viele Meilen 
ſein. Es handelt ſich nämlich darum, od es beſſer iſt,] von Chauſſeen und Waſſer⸗ Kommunikationen entfernt 
einen Schaden beftehen zu laſſen oder einen Nutzen iſt; aber ich glaube, daß es Pflicht iſt, daß der Ein⸗ 
herbeizuführen. Der Schaden, der entſteht, iſt ein dop⸗ zelne das Seinige zum Ganzen beitrage und Opfer 
pelter. Wir nehmen durch die Brennereien eine große | bringe. Wie gefagt, von dieſem praktiſchen Stand⸗ 
Maſſe von Nahrungsmitteln weg, wir erzeugen aber] punkte aus glaube ich jedenfalls, daß die Maßregel von 
auch etwas Schädliches, den Branntwein. Der Nutzen. großer Wirkung fein wird; es kann nicht fehlen, daß 
den die Brennereien hervorbringen, iſt für die Land⸗ eine bedeutende Maſſe von Kartoffeln, welche für den 
wirthſchaft unzweifelhaft und unverkennbar. Er iſt es] Monat Mai und Anfang Juni dem Branntweinbren⸗ 
1) in Bezug auf die Düngung und 2) in Bezug auf] nen gewidmet werden, größtentheils der Ernährung der 
die Fleiſch⸗Conſumtion. Dieſe iſt für den Armen nicht] Menſchen wieder zugewendet werden.“ Es wird nicht 
nutzbringend, ſondern es iſt dies nur die Conſumtion allein auf die Maſſe einwirken, ſondern auch die Preiſe 
der Kartoffeln. Ich kann mich alſo nur für eine Maß: | der Kartoffeln bedeutend herunterdrücken. 
regel ausſprechen, wodurch wir einen Schaden abwehren Abgeordn. Grunau: Ich glaube, meine Herren, 
und einen Mugen herbeiführen. Außerdem erlaube ich | daß der von der Kommiſſion gemachte Vorſchlag ſehr 
mir noch Folgendes zu demerken. Der Herr Landtags- ſchwer auszuführen fein dürfte, nämlich, daß in 3 Mo⸗ 
Marſchall hat beſtimmt, daß die Fragen nach der Fol⸗] naten das Brennen nicht fortgefegt werden fol, und 
geordnung, wie fie jetzt geſtellt worden find, von dem | zwar aus folgenden Gründen: Zuerſt ſcheint es mir 
Ausſchuſſe behandelt werden ſollen. Es ſind von ein⸗ ein gewaltiger Eingriff in fremde Rechte zu ſein, wenn 
zelnen Mitgliedern Amendements angemeldet worden.] man verlangen will, daß die Beſitzer von großen Bren⸗ 
Ich erlaube mir, weil ich nicht auf Weiteres eingehen | nereien, die ihre Wirthſchaft darauf baſirt baben , aus 
will, auch eins anzumelden, welches dahin geht, daß ihren Wirthſchafis⸗Verhältniſſen herausgeriſſen werden. 
die hohe Verſammiung ſich mit der Abhülfe der Noth] Wodurch ſollen die Leute Erſatz haben? Es iſt eben⸗ 
für die unteren Klaſſen beſchäftigen möge. Ich halte | falls geſagt worden von einem geehrten Redner, daß 
dieſe Frage deshalb für beſonders nöthig, weil dieſe ar⸗ die Kartoffeln jetzt ſchon ſehr ſchlecht und zu nichts 
beitende Klaſſe auch hierin ſieht, daß die hohe Ver⸗ weiter zu verwerthen ſind. Und fürs Dritte erſcheint 
fammlung ihr beſonderes Intereſſe darin findet, die es mir deshalb um ſo ſchwieriger, wenn man die Kar⸗ 
Frage: ob Arbeit zu beſchaffen ſei, zur Beantwortung | toffeln zum Brennen nicht geſtatten will, während man 
zu dringen, die ich für die weſentlichſte und nothwen⸗ das Brennen von Getreide geſtattet. Das Getreide 
digſte halte, obwohl fie von dem Ausſchuſſe nicht an⸗ brauchen wir nothwendiger, als die Kartoffeln. Im 
geregt worden iſt. Ganzen werden Sie zugeben, daß die Kartoffeln, wenn 
Abgeordn. von Maſſow: Meine Herren, ich werde] die Vegetation vorſchreitet, nicht mehr gut zu brauchen 
mich ſtreng an die vorliegende Frage halten ohne wei: | find, kaum fürs Vieh, und der Menſch kann (wenn 
tere Abſchweifung. Es iſt meine Abſicht, mich für die er muß) auch ſchlechte Kartoffeln genießen; aber wenn 
Majorität zu erklären, welche für das Verbot der Kar⸗ | fie heute zu Spiritus ver wendet werden, ſo gewähren 
toffelbrennerei ſich entſchieden hat. Zu dieſem Zweck] fie den Brennerei Beſitzern einen genügenden Nutzen, 
will ich verſuchen, die Einwendungen, welche die Mi⸗ während ſie dem großen Publikum einen Nutzen gar 
norität gemacht hat, von dem praktiſchen Standpunkte] nicht gewähren und während der Verbrauch von Ger 
aus zu widerlegen. Die Minorität hat zuerſt ange: | treide größeren Schaden thut. Deshalb würde ich da⸗ 
führt, daß in dieſem Verbot eine Rechtsverletzung liege.] für ſtimmen, daß dieſe Maßregel nicht eintrete. 
Hierüber will ich mich nicht weiter auslaſſen. Es ift (Mehrere Stimmen wünſchen Abſtimmung.) 
vielſeitig ſchon erwähnt worden, daß exceptionelle Zu: Abgeordn. Küpfer: In der Sache ſelbſt trete ich 
fände auch exceptionelle Maßregeln erfordern. Ich vollig der Anfiche des verehrlichen Müglicdes von Di 
glaube alfo, hierüber hinweggehen zu können, da es,] märkiſchen Ritterſchaft (Geheimen Raths von Maſſow) 
wie ich geſagt habe, ſchon vielſeitig erörtert worden.] bei. Ich glaube aber daneben eine Detail⸗Beſtimmung 
Der zweite Einwand iſt der, dieſe Maßregel komme zu | zu der vorgeſchlagenen Verbots⸗Beſtimmung bevorwor⸗ 
ſpät. Ich gebe gern zu, daß die Maßregel ſpät kommt, ten zu müſſen. Die Operation des Brennens begrelſt 
daß fie mehr genutzt haben würde, viel mehr, wenn fir | von ihrem Beginn (dem Einmaiſchen) bis zu ihrer Vol⸗ 
früher. gekommen wäre. Sie kommt aber nicht zu fpät. | lendung einen Zeitraum von faſt acht Tagen. 
Es iſt nicht abzuſehen, wie weit die Noth noch führen ſchleunig auch die beabſichtigte Verbots⸗Maßregel DM 
kann, wie weit die Ernte hinausgeſchoben wird; denn ſchloſſen werden mag, fo kann die Kenntniß de 
das hängt von den Witterungs⸗Umſtänden ab. Wenn von doch kaum vor dem 1. Mai in die en 
die Noth aber noch einige Wochen kurz vor der Ernte] ten Theile des Staats gelangen. Es ſchien 
einen hohen Grad erreicht, fo kann dies einen fürchter⸗ her eine Beſtimmung nothwendig, damit die denn, 
lichen Zuſtand, einen ſehr bedauernswerthen Zuftand eingeleiteten Brenn⸗Operationen vollendet werden En 


U 


Mal einſtellen. Alſo ſind blos die großen Brenne⸗ 
reien betroffen, und der Zweck davon iſt der, die be⸗ 
deutenden Material⸗Vorräthe an Kartoffeln, die noch bei 
den Reichen vorhanden find, ins Konſumo zu bringen, 
Bei dem bedeutend hohen Preife der Kartoffeln, bei 
den bedeutenden Preifen aller übrigen Lebensmittel iſt 
es allerdings höchſt nothwendig, daß von Seiten der 
Regierung Alles gethan wird, damit diejenigen Vor⸗ 
räthe, welche noch beſtehen und zu dem gewöhnlichen 
Lebensbedarf nothwendig ſind, geradezu zu dieſem Zweck 
verwendet werden. Daß erhebliche Vorräthe in den 
großen Brennereien noch eriftiven, iſt wohl im Auges 
meinen nicht zu bezweifeln, und es iſt zu hoffen, daß 
die Vorräthe, welche ſich dort finden, wenn ſie in den 
gewöhnlichen Konſumo übergehen, wenigſtens dazu bel⸗ 
tragen werden, den Mangel zu mildern. Dieſe Rück⸗ 
ſicht, für das Konſumo, für den Markt zu forgen, 
ſteht unſer fo außerordentlichen Verhältniſſen, wie 
die gegenwärtigen ſind, hoch und muß höher geſtellt 
werden, als die Rückſicht anf das Intereſſe der Bren⸗ 
nereibeſitzer, die theilweiſe unverkennbar darunter leiden 
werden. Es iſt aber zu erwarten, daß bei den großen Vorthei⸗ 
len, welche die Brennereien in den letzten Zeiten, namen lich 
den größeren Beſitzern, gewährt haben, die Opfer, welche 
jetzt von ihnen verlangt werden, theilweiſe durch die Vor⸗ 
theile ausgeglichen und ſie ſelbſt ſich bereitwillig dem Opfer 
auch unterziehen werden. Es iſt vorläufig ſchon von 
Seiten der Verwaltung den großen Brennereien eine An⸗ 
deutung in dieſer Beziehung gegeben worden. Es find in 
der neueſten Zeit den anderen Staaten darüber Mitthei⸗ 
lungen gemacht und 's ſind auch Erkundigungen ein⸗ 
gezogen worden, ob dieſes Verbot auch gleichzeitig in 
den Staaten ausgeführt würde, die in Beziehung auf 
die Branntweinſteuer mit uns in einem engen Ver⸗ 
bande ſtehen. Dieſe Ausſicht iſt allerdings auch vor⸗ 
handen, ſo daß zu erwarten ſteht, daß, wenn das Ver⸗ 
bot dieſſeits ergeht, auch die anderen Staaten, nament⸗ 
lich das Königreich Sachſen, zu einer gleichen Maß⸗ 
regel übergehen werden. Inſofern alſo von der hohen 
Ständeverſammlung die Anſicht getheilt wird, daß ein 
Siſtiren der Brennereien, was hauptſächlich für jetzt 
nur die großen betrifft, weſentlich dazu beitragen werde, 
die Mittel, für den gewöhnlichen Lebensbedarf zu ſor⸗ 
gen, zu vermehren, wird von Seiten der Staats⸗Re⸗ 
gierung kein Anſtand genommen werden, einer ſolchen 
Maßregel beizuſtimmen, wozu, wie ich bereits erwähnt 
habe, einzelne vorbereitende Einleitungen ſchon getre ffen 
ſind. 8 
Abgeordn. Graf v. Gneiſenau: Meine Herren, 
ich halte es unter allen Umſtänden für ſehr bedenklich, 
wenn eine Verſammlung unter dem Eindruck eines 
paniſchen Schreckens berathſchlagt. Für einen pani⸗ 
ſchen Schrecken halte ich aber die gegenwärtige Auf⸗ 
regung, und ich habe die zuverſichtliche Hoffnung, daß, 
wenn erſt die Zufuhren aus den Oſtſee⸗Häfen angekom⸗ 
men ſein werden, dieſe Aufregung auch ſich legen wird. 
Es iſt dies ein Kapitel, welches heute ſchon hinlänglich 
abgehandelt worden iſt, und ich will es nicht weiter 
ausführen. Ich beſchränke mich jetzt auf den vorliegen: 
n Gegenſtand. Wir haben fo eben gehört, daß die 
aßregel des Verbotes des Branntweinbrennens aus 
Kartoffeln hauptſächlich auf die großen Brennereien be⸗ 


in unſerem Lande herbeiführen. Wenn daher dieſe] ten. Ich halte es nicht für nöthig, deshalb ein e 
Maß regel nur dazu dient, ſolche Zuſtände einige Mo: deres Amendement zu beantragen, da eine be al 
chen lang zu lindern, fo wird fie immer eine wohlthä⸗] Erklärung des anweſenden Herrn Steuer- Direkter vol, 
tige fein. und nicht zu ſpät kommen. Der drltte Eins 1 4 
wand, den wir gelefen haben, ift der, daß durch die Bien: 
nereien ein großer Theil der kranken, befchädigten Kartoffeln 
verwendet werde. Ich will dies im Allgemeinen nicht 
beſtreiten, ich will aber nur die praktiſche Erfahrung 
hier anführen, daß wohl der größere Theil dieſer erkrank⸗ 
ten Kartoffeln bereits durch die Branntweinbrennereien 
konſumirt worden iſt, und wenn es deren noch giebt, 
hat man in dieſem Augenblicke gegen das Verweſen der 
Kartoffeln Mittel in der Hand, und das darauf zu 
verwendende Tageslohn macht ſich reichlich bezahlt. 

Es iſt viertens der Einwand gemacht worden, es 
würden für die Brennereibeſitzer und Gutsbeſitzer Ver⸗ 
legenheiten entſtehen, denn der Abgang der Brennereien, 
Schlempe genannt, diene vorzugsweiſe dazu, Futter zu 
erhalten, und dieſes werde dadurch verhindert und könne 
große Verlegenheiten herbeiführen. Hierauf erlaube ich 
mir zu erwiedern, daß es praktiſche Erfahrung iſt, wie 


lig genügen dürfte. Es hat mir aber nöthig g 
dieſen Punkt hier zur Sprache zu bringen, da 5 £ 
man einzelne Brennereien noch einige Tage noch dem 
1. Mai in Thätigkeit erblickte, Unruheſtifter nicht dann 
Veranlaſſung zu Volks⸗Aufwiegeleien nehmen konnten. 
Landtags⸗Kommiſſar: Ich glaube, daß die 
hohe Verſammlung ſich vollſtändig darüber beruhigen 
kann, daß, wenn der Antrag auf Einſtellung der Been 
nereien zum 1. Mai durchgehen möchte, die Regler 
die zu betreffenden Maßregeln zwar ſo ſchnell mög? 
lich eintreten laſſen wird, daß aber nicht daß jr 


Arbeiten, weiche gerade in der jetzigen Jahreszeit vor⸗ 
liegen, fo viel Leute zu ſtellen, um fie auszuſuchen, und 
wie können nicht beurtheilen, welchen Einfluß dle Krank⸗ 


j ubt, 
»Abgeordn. von Werdeck: Ich habe mie eil daß 
Eingangs der Diskuſſion aufmerkſam zu wee, um 
die Sache keinesweges vorbereitet zu we Sache 

ſammiung vorſtellen, daß von großen Brennerelen im i 
Allgemeinen und ‚verhältnigmäßig im Staate wenige 


exiſtiren. Von dieſen großen Brennereien haben nur | man in einem gewiſſen Verhältniſſe daſſelbe Nahrungs: Noth kennt kein Gebot. Ich erkenne an, — an, 
noch wenige auf eine lange Zeit Kartoffeln. Alſo die | mittel aus den Kartoffeln gewinnen kann. Die Theo⸗ vorhanden und zu helfen iſt; aber erkenne poll. Es 
Maßtegel trifft hauptſächlich die ganz wenigen großen | viren darüber find ſehr verſchieden, Einige nehmen das daß dies mit Verletzung von Rechten geſche hen Es 


Brennereien welche noch Vorräthe haben, die ungefähr 
für den Mai ausreichen dürſten. Es iſt alſo 
eine Beſteuerung dieſer wenigen Brennereſen zum 


Verhältniß wie 1 zu 3, Andere wie 1 zu 2. Man 
hat noch nie eine einzige Meinung gehört, daß die 
Kartoffeln ſelbſt nicht größeren Nahrungsſtoff enthielten, 


iſt eine Verſchiedenheit der Anſicht, die obm 
iſt in unſeren Geſetzbüchern autbridtidh edel, 
(Fortſetzuug in der vierten en 


ſchädigt werden muß. 


können, welche die vorhandenen Kartoffel⸗Vorräthe der 


a 


971 


ierte Beilage zu N 101 der 


Sonntag den 2. Mai 1847. 


— 


FC ortſetzung.) 5 
daß, wenn Jemand Eigenthum dahingeben ſoll, er ent⸗ 
Dieſer Punkt iſt noch nicht in 
Erwägung gezogen worden. Wenn ich daher auch im 
gemeinen glaube, daß Maßregeln ergriffen werden 


die hungernden Menſchen als für das Vieh geſorgt 
werden muß. Die Grundbeſitzer, welche Brennereien 
befigen und ihre Wirthſchaft darauf eingerichtet haben, 
mit Schlempe zu füttern, haben dei der vorgerückten 
Jahreszeit Gelegenheit, das Vieh auf die Weide zu trei: 
ben und dort zu ernähren. Mein zweiter Vorſchlag iſt 
alſo der, das Gewerbe zu beſchränken. Ich habe alſo 
nichts hinzuzufügen, als daß ich mich nur dafür erklä⸗ 
ren kann, daß die Brennereien geſchloſſen werden. Es 
wird auf dieſe Art ein bedeutender Theil der vorhande⸗ 
nen Vorräthe in den Verkehr kommen, dem Menſchen 
zur Nahrung erhalten und die Preiſe niedriger werden, 
ohne daß es den Gutsbeſitzern zum Nachthell gereicht, 
indem ſie ihre bedeutenden Vorräthe zu den beſten Prei⸗ 
fen verwerthen können. n 

General⸗Steuer⸗Direktor Kühne: Es ſcheint die 
Mehrheit der hohen Verſammlung ſich dahin zu neigen, 
daß das Brennen verboten werde. In dieſer Voraus⸗ 
ſetzung alſo, der ich durchaus nichts entgegenzufegen 
habe, wollte ich nur aufmerkſam machen, daß es wün⸗ 
ſchenswerth ſein wird, alsdann das Verbot nicht auf 
das Brennen von Kartoffeln zu deſchränken, ſondern 
auszudehnen auf das Brennen aus Korn und anderen 
miehligen Subſtanzen. Wollen Sie das Kornbrennen 
geſtatten, ſo iſt es nur eine Erſchwerung der Konttole 
und ein Deckmantel für Defrauden. 

Abgeordn. von Bardeleben: Mir ſcheint es, daß 
die Annahme einer ſolchen Maßregel, die ſo tief in 
Privatrechte eingreift, die Ueberzeugung vorausſetzen muß, 
daß eine ſolche Maßregel auch die Folgen herbeiführen 
werde, welche man erwartet. Mir ſcheint es, daß, 
wenn das Brennen von Kartoffeln verboten wird, die 
Klaſſe von Menſchen, welche in Armuth ſich befindet, 
von dieſer Maßregel keinen Vortheil haben wird. Die 
Kartoffeln ſtehen in einem fo hohen Preiſe im Verhält: 
niß zu anderen Ledensmitteln, daß die ärmere Klaſſe 
leet ſchon außer Stande iſt, ſich Kartoffeln zu verſchaf⸗ 
ſen, und daß die Kartoffeln in dieſem Augenblick nur 
ein Gegenſtand für die Tafeln der Wohihabenden ſind. 
Wenn fetzt noch das Bren en von Kartoffeln verboten 
wird, fo läßt ſich nicht abſehen, wie der Preis ſo bes 
deutend fallen könnte, daß der Arme davon Nutzen ha⸗ 
ben würde. Das iſt gar nicht vorouszuſetzen. Eben 
ſo gut als das Verbot der Ausfuhr von Kartoffeln nur 
den Wohlhabenden zu Gute kommt und nicht der är⸗ 
meren Klaſſe, eben ſo gut würde das Verbot des Bren⸗ 
nens von Kartoffeln nur den Wohlhadenden von Nuz⸗ 
zen ſein. Abdgeſehen davon, wird es ein eniſchiedener 
Eingriff in die Peivatrechte Einzelner ſein, und ich 
mochte wiſſen, was Sie ſagen möchten, wenn einzelne 
Reiche beſteuert werden ſollten, um den Armen zu 
Hülfe zu kommen. Es iſt dieſe Maßtegel nur eine 
Beſteuerung einzelner Reicher, um der ärmeren Klaſſe 
Nutzen zu ſchaffen, wobei es noch höchſt zweifelhaft iſt, 
ob wirklich der ärmeren Klaſſe Nutzen damit geſchafft 
wird, dem ich ganz entſchieden widerſprechen muß. 
Wenn nun auch dieſe Maßtcegel angewendet werden 
ſollte, ſo muß ich mich doch entſchieden für das erkläͤ⸗ 
ren, was der Herr General: Direktor erklärt hat, daß 
nämlich auch das Brennen aus Korn verboten werde, 
weil dies ein nothwendiges Nahrungsmittel für die 
Armen iſt. 

Landtags-Kommiſſarſus: Ich habe im Ein: 
gange dieſer Verhandlung erwähnt, daß das Gouverne⸗ 
ment geneigt ſei, den Antrag auf das Verbot der Aus⸗ 
fuhr von Kartoffeln und das Verbot des Kartoffelbren⸗ 
nens bei Sr. Majeſtät dem Könige zu unterſtützen, wenn 
die Verſammlung ſich dafür entſcheiden ſollte. Ich muß 
aber erklären, daß dieſe Anſicht nur darauf baſirt war, 
daß dieſes Verbot der ärmeren Volksklaſſe vorzugs⸗ 
weiſe zu Gute kommen ſollte. Ungeachtet der eben 
vernommenen entgegenſtehenden Ausführung bin ich noch 
der zuverſichtlichen Anſicht, daß die Maßregel, indem ſie 
dahin zielt, die Maſſe der Nahrungsmittel für den 
menſchlichen Bedarf zu erhalten, den Armen zu Gute 
kommt, nicht den Reichen. Daß die Reichen noch 
nicht ohne Hülfsmittel ſind, wiſſen wir, ob aber für die 
Armen wirklicher Mangel eintreten werde, wiſſen wir 
nicht. Gott wolle es abwenden! Jedenfalls wird die 
Maßregel ergriffen, um den Armen zu helfen, nicht den 
Reichen. Dies allein iſt die Abſicht des Gouvernements 
bei dieſer Konzeſſion, die daſſelbe nur ungern macht, weil 
das Prinzip der Freiheit der Gewerbe und des Verkehrs 
möglichſt aufrecht erhalten werden muß. Daher haben wir 
abgewehrt, fo lange es möglich war; wenn aber die 
Noth wirklich da iſt, ſo darf kein Mittel der Abhülfe 
verfäum werden. Ich habe das feſte Vertrauen, daß 
auch diejenigen, welche dadurch nachtheilig betroffen wer⸗ 
den, welche einen Theil ihres gehofften. Gewinnes ver⸗ 
lieren, dieſen Verluſt gern und mit Freuden tragen wer: 
den, wenn es ſich darum handelt, der Armuth einen 
Theil der unentbehrlichen Lebensmittel zu erhalten. 


Conſumtion frei geben, fo glaube ich, daß dleſer Punkt 
vorher gehörig ins Auge gefaßt werden muß. Ich be⸗ 
merke, daß ich perſönlich auf keine Weiſe dabei bethei⸗ 
ligt bin, ich habe keine Brennerei. Wenn wir darauf 
ausgehen, daß Entſchädigung gewährt werden ſoll, ſo 
müſſen wir dies der Kommiſſion zur weiteren Erwä⸗ 
ung ſtellen; es handelt ſich um 24 Stunden. Von 
Sim des Gouvernements iſt uns geſagt worden, daß 
Maßregeln ergriffen worden ſind, dem Uebel zu ſteuern, 
wir wiſſen aber nicht, welche Maßregeln; wir haben 
wohl Andeutungen hierüber, und wir müſſen erwarten, 
weiches der Erfolg der Maßregeln fein wird, indeß 
glaube ich nicht, ob dieſe Maßregeln gerechtfertigt wer⸗ 
den. Wir müffen die Nachthelle, welche dieſe Maß⸗ 
regeln mit ſich führen werden, näher ins Auge faſ⸗ 
FR. Es handelt ſich darum, der ätmeren Klaſſe die 
Sub zu ſichern. Meine Herren, ich befürchte 
ſehr, daß wir auf Koſten der Zukunft für den Au⸗ 
genblick ſorgen. Die Brennereſen, durch welche 
es allein möglich geworden iſt, erhoben unferen Bo⸗ 
den zu der Stufe, die er in der Welt einnimmt, 
Der Arme lebt von Kartoffeln nicht allein, ſondern auch 
von Fleiſch. Ich würde die Armen bedauern, wenn 
e nicht auch Fleiſch, Speck und dergleichen hätten. 
ener iſt zu erwägen, von welcher Bedeutung das 
ranntweindrennen für die Erhaltung eines guten 
lehſtandes iſt. In Städten lebt der größere Theil 
er Einwohner von Fleiſch. Wenn wir den Viehſtand 
aufhören laſſen, fo werden die Städte Noth leiden, 
und wir werden, wie jetzt die Noth in Beziehung auf 
Kartoffeln, ſo dann die Noth in Beziehung auf Ver: 
ſorgung mit Fleiſch haben. Ich will nicht reden von 
poſitiven Verluſten im Gewerbe, ich mache aber darauf 
aufmerkſam, daß auf Grund der beſtehenden Brenne⸗ 
reien Vorſchüſſe gemacht find an Unternehmer, die wei⸗ 
teren Branntwein verſagt haben; es beſteht ein bedeu⸗ 
tender Branntweinhandel nach den Bundesſtaaten und 
ven den öſtlichen Provinzen nach dem Rhein. Wenn 
man Maßregeln ergreifen will, ſo muß man ſich fra⸗ 
gen, welche Einwirkungen dieſe Maßregeln hervorbrin⸗ 
9 werden. Ich glaube, daß dieſe Maßregel effektlos 
ben wird, wir haben darüber Erfahrungen in andern 
Staaten. Nach einzelnen öffentlichen Blättern hat ſich 
eſelbe in Heſſen und Belgien effektlos bewieſen. Ein 
auptpunkt iſt, man will Dispoſitionen über vorhan⸗ 
ene Kartoffelvorräthe. Soll dieſe Maßregel nutzen, fo 
muß fie fo ergriffen werden, daß die Kartoffeln auch 
in die Hände der armen Leute kommen; es hat ſich 
ober der Zwiſchenhandel deren bemächtigt. Wir müſſen 
ür ſorgen, daß keine Ausfuhr ſtattfindet, aber wir 
d nen dem nicht vorbeugen gegenüber den angrenzen⸗ 
M Bundesländern. Wenn wir von der Maßregel 
oben Branntweindrennen Effekt haben wollen, ſo müſ⸗ 
in ir auch darauf fehen, daß die armen Gemeinden 
n Beſiß der Vorräthe kommen. Die Sache iſt 
EN “Mehr res integra, wäre fie es, fo würde ich vor 
lagen, daß die Mahlſteuer überwieſen würde, um 
Mae aufzukaufen, daß die 2 Millionen, welche Se. 
ien ait bewilligt haben, den einzelnen Kreiſen überwie⸗ 
ic) würden, um dem Nothſtande zu ſteuern. Indeſſen, 
will von beſtimmten Vorſchlägen abgehen. Mein 
Euſchlag geht dahin, die Sache der Kommiſion zur 
Ägung zu geben. 8 
Ich ogeordn, Mehls: Hocherleuchtete Verſammlung. 
R Gebe eine Stadt zu vertreten, welche ſich ſeit einer 
fi 


Tage von derſelben entfernt, wird mir die Nach⸗ 


fe, welche nicht 


urch hervorgerufen worden, daß zur jetzi it noc 

ö 4 zur jetzigen Zeit noch 

che au von Getreide gemacht worden ſind, 
Scheffan au Kufkäufe von Kartoffeln in einzelnen 
üttgefunden gde Markt⸗Verkehr von den Brennereien 
A habe mich veranlaßt ki 
ie Rede war, einen Antrag 
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Mein An ii ahn Landtags⸗ e 
Ein Zen Amen an, rn Ar 0 
telen zu beſchränken, d g dahin, die Brenne⸗ 
ſteanten das I 18 wehr debrannt würde. 
le Brennereien größten: 
ai Antrage kein bes 
Voll ich doch, daß 
rälhe in den Brenne⸗ 


reien vorhanden ſind, und habe geglaubt, daß ther für | 


Breslauer Zeitung. 


Viele Stimmen: Abſtimmen! 
Landtags⸗Marſchall⸗ 
nach Abſtimmung unterſtützt 
Ich muß wiederum bitten, durch Aufſtehen und Sitzen⸗ 


Ich frage, ob der Ruf 
wird? (Faſt allgemein.) 


bleiben zu ſtimmen, und bitte 
die Zettel zu ſchreiben, wie viel geſtanden und wie viel 
gefeffen haben. Der Herr Secretair wird die Güte 
haben, die Frage zu verleſen. Ich werde die Frage zu⸗ 
erſt auf das Verbot des Branntweinbrennens aus Kar⸗ 
toffeln ſtellen und dann, ob es auf das Getreide aus⸗ 
gedehnt werden ſolle. 9 0 ip 
Landtags⸗Kommiſſarins: Ich glaube, daß 
nach der Erklärung des Herrn General⸗Steuer⸗Direktors 
es dem Gouvernement wünſchenswerth iſt, das Verbot 
auf das Getreide auszudehnen. Nach der Erklärung 
der techniſchen Behörden wird es ſchwierig ſein, zu 
unterſcheiden. Ich würde daher wünſchen, daß die 
Frage ſogleich auf Beides gerichtet würde. 
Landtags⸗Marſchall: So werde ich die Frage 
ſogleich auf Beides ſtellen. TR 
Eine Stimme (vom Platze): Dagegen habe ich 
doch ein Bedenken. Es iſt dies eine neue Frag e, auf 
welche Niemand vorbereitet iſt. Wenn ſie ſo geſtellt 
iſt, trage ich auf Vertagung an. Wenn wir jetzt ent⸗ 
ſcheiden ſollen, ſieht es einer Ueberrumpelung ähnlich. 
Landtags⸗Marſchall: Ich ſtelle anheim, ob ſich 
noch Jemand über dieſe Frage hören laſſen wolle. 
Abgeordn. von Brünneck: Ich möchte erſt 
fragen, ob ich über den Gegenſtand ſelbſt noch ſprechen 
kann, oder ob ich über das Amendement zu ſprechen 
habe? E 85 1 
Landtags: Marfhall: Ich glaubte, der Herr 
Abgeordnete wollte darüber ſprechen, ob das Verbot des 
Branntweinbrennens auf das Getreide ausgedehnt wer⸗ 
den ſoll. 1 
Abgeordn. von Brünneck: Das ſcheint mir eben 
ein Fall zu fein, auf den wir nicht vorbereitet find; 
Dann erlaube ich mir noch einige wenige Worte. Wer 
den Zweck will, muß auch die Mittel wollen, das iſt 
meine Ueberzeugung; aber durch die Mittel, die hier 
angegeben ſind, wird der Zweck nach meiner innigſten 
Ueberzeugung nicht erreicht werden. Die Kartoffeln, 
die dem Volke zur Nahrung hingegeben werden ſollen, 
werden die Beſitzer, deren Wirthſchaftsbetrieb auf die 
Brennerei baſitt iſt, nicht zu dem angegebenen Zwecke 
verwenden, ſie werden vielmehr gezwungen ſein, die 
Kartoffeln dem Vieh zu geben, und es kömmt nicht 
ein Scheffel mehr auf den Markt. Dem Abgeordne⸗ 
ten aus Brandenburg muß ich entgegenſetzen, daß ein 
Scheffel Kartoffeln eine volle Schlempe von Kartoffeln 
nicht erſetzt, weil dieſe einen bedeutenden Schrobtzuſatz 
hat. Ich beziehe mich auf die Autorität des Landes⸗ 
Oekonomie⸗Raths Koppe und Anderer. 
(Während dieſer Rede heftiges Murren.) * 
Eine Stimme (vom Platze): Ich möchte mir 
eine kurze Frage erlauben. Es wurde geſagt: wer den 
Zweck wolle, müſſe auch die Mittel wollen. Ich frage 
aber auch: ob unrechtliche Mittel? Ich halte das 
Vorgeſchlagene für ein unrechtliches Mittel. 
(Murren. 7 
Landtags⸗Marſchall: Es fragt ſich, ob Je⸗ 
mand über das Amendement, da es geſtellt worden ſſt, 
ſich noch will hören laſſen. io 3 
Eine Stimme: Ich trage auf Namens⸗Aufruf an. 
Landtags⸗Marſchall: Es iſt darauf angetra⸗ 
gen worden, namentlich abzuſtimmen. Inſofern 24 
Stimmen dafür find, muß es geſchehen. Ich bitte die, 
welche dafür find, aufzustehen. 
(Es erheben ſich nur wenige Mitglieder.) 
Abgeordn. von Werdeck: Ich will noch ein Amen⸗ 
dement ſtellen. 2 
(Beichen lethaſter Ungeduld in der Verſammlung.) 
Landtags- Marſchall: Es will Jemand vor 
der Abſtimmung noch ein Amendement ſtellen. Das 
muß ich geſchehen laſſen. 22 N 1 
Abgeordn. v. Werdeck: Mein Antrag geht ein⸗ 
ſach dahin, daß denjenigen, die durch Schließung der 
Brennereien nachweislich Schaden erleiden — ich ſage 
abſichtlich nicht: einen Vortheil verlieren — Entſchädi⸗ 
gung gegeben werden ſoll. Ich wollte dies ganz ein⸗ 
fach unter Bezugnahme auf die beſtehenden Geſetze thun, 
wonach eine Entſchädigung zu gewähren iſt, wenn Je⸗ 
mand genöthigt wird, zum allgemeinen Beſten ſein 
Eigenthum zu opfern. ; 
Eine Stimme: Geſetzlich beſteht es, daß, wer 
einen Anſpruch machen will, ihn zu machen hat. 
Abgeordn. Meviſſen: Der Ausſchuß hat eben⸗ 
falls dieſe Frage erörtert, aber er hat nicht geglaubt, 
ſie hier bevorworten zu können. Die Geſetze find do, 
um Jedem fein Recht zu gewähten. Glaubt alſo Je⸗ 
mand ein Recht zu haben, ſo hat er daſſelbe geltend 
zu machen. Ich mache Sie am Schluſſe noch auf 
etwas aufmerkſam. Während die Augen des ganzen 


die Herren Ordner, auf 


Landes auf Sie gerichtet find, weiß man, daß viele 
Mitglieder bei dieſer Frage intereſſirt find, und ich 
möchte bitten, zu erwägen, welchen moraliſchen Einfluß 
es auf das Land machen würde, wenn man erführe, 
daß Sie die Einſtellung der Branntweinbrennerei ab⸗ 
gelehnt hätten. 5 

Landtags⸗Commiſſar: Ich wollte nur erwie⸗ 
dern, daß, wenn die hohe Verſammlung belieben ſollte, 
den Antrag zu ſtellen, daß die Branntweinbrennereien 
unter der Bedingung eingeſtellt werden ſollen, daß das 
Gouvernement ſämmtliche Branntweinbrennereien ent⸗ 
ſchädigen müßte, ich dann den Erfolg nicht verbürgen 
könnte. 

Abgeordn. v. Bardeleben: 
Gehör zu ſchenken, um nur einige Worte zu ſagen. 


Der Herr Miniſter des Innern hat mir auf die = 
＋ 

glaube in den Bemerkungen, die ich gemacht habe, iſt 
nicht ausgeſprochen, daß die Regierung die Abſicht ge⸗ 


merkungen geantwortet, die ich gemacht habe. 


habt habe, durch dieſe Maßregel nur den Wohlhaben⸗ 
den Nutzen zu verſchaffen. Ich habe damit nur aus⸗ 
drücken wollen, daß dieſe Maßregel ihren Zweck verfeh⸗ 
len würde, und ich weiß alſo in der That nicht, wie 
ich dieſe Gegenerklärung auf meine Bemerkung veranlaßt 
habe. Uebrigens muß ich bemerken, daß ich nicht Bren⸗ 
nereibeſitzer bin und alſo nicht aus Intereſſe geſprochen 
habe. 


Abgeordn. von Auerswald: Es wäre ſehr zu 


wünſchen, daß in das Protokoll käme, daß die Aeuße⸗ 


rung des Abgeordneten aus der Rhein-Provinz als ob 
eine große Anzahl der Verſammlung aus Branntwein⸗ 
brennereibeſitzern beſtehe, nicht gegründet ſei; denn ſolche 
ganz unbegründete Aeußerungen können nur aufregen 
und einen üblen Eindruck machen. 

Landtags-Marſchall: Die Berathung war 
ſchon geſchloſſen, und es handelte ſich nur um das 
Amendement, und nur um deswillen habe ich den Red: 
nern noch das Wort gegeben. 


Eine Stimme (vom Platz): Es muß erſt über 


das Amendement adgeſtimmt werden, und dann erſt 


kann die Rede davon ſein, ob die Verſammlung auf 


eine Entſchädigung antragen wolle. 
Landtags-Marſchall: 
dieſem Amendement, ſondern davon, 
Branntweinbrennens auch a das 
werden ſoll. Ich bitte den 


vorzuleſen. 8 * 
Secretait: Soll Se. Majeſtät der König gebeten 


werden, ein Verbot des Branntweinbrennens aus Kar⸗ 
toffeln und Getreide vom 1. Mai bis 15. Auguſt d. J. 
zu erlaffen? 

Landtags-Marſchall: Diejenigen Herren, welche 
für die Bejahung der Frage ſind, bitte ich aufzuſtehen. 

Wird mit überwiegender Majo rität angenommen.) 

andtags-Marſchall: Es iſt noch ein Unter⸗ 
Amendement geſtellt worden, welches dahin geht, daß 
dieſes Verbot nicht anders erlaſſen werden ſolle, als ge⸗ 
gen Entſchädigung. Findet dieſer Antrag Unterftägung? 
„(Wird nicht unterſtützt.) 

bgeordn. von Grävenitz: Da mir das Wort ver⸗ 
ſagt wurde, gegen den Antrag zu ſprechen, ſo ſehe ich 
mich genöthigt, jetzt in Folge der Beſtimmung des Ge⸗ 
feges vom 3. Februar 184 5 
anzutragen. (Mehrere Stimmen widerſprechen.) 

Landtags-Marſchall: Hierauf habe ich zu ant⸗ 
worten, denn das Reglement habe ich zu verwalten. 

Abgeordn. von Grävenitz: Das Reglement nicht. 
Nach § 17 heißt es: 

„Bei Fragen, über welche ſich eine Meinungsverſchie⸗ 
denheit nicht geäußert hat, iſt keine Abſtimmung erfor⸗ 
derlich. Auch bedarf es nicht ſogleich der Abſtimmung, 
wenn ſich bei der Diskuſſion ein Uebergewicht für eine 
der verſchiedenen Meinungen kundgegeben hat. Dem 
Marſchall ſteht in ſolchem Falle frei, der Verſammlung 


Getreide ausgedehnt 


zu erklären, daß er dieſe Meinung für die der Mehrheit 


annehmen werde, ſofern nicht 24 Mitglieder widerſpre⸗ 
chen ſollten. Erfolgt ein ſolcher Widerſpruch, ſo muß 
abgeſtimmt werden. 5 
Die Goſſans der an den 1 Landtag gelan⸗ 
enden Geſetz⸗ oder Verordnungs⸗Entwürfe bleibt von 
er Berathung und Abſtimmung deſſelben e 
Ich erſuche den Herrn Landtags⸗Marſchall, die Frage 
u ſtellen, ob von den Abgeordneten der Ritterſchaft nicht 
weidrittel für Sonderung in Theile ſtimmen. 
Eine Stimme: Es könnte höchſtens vom Stande 
der Branntweinbrenner die Rede ſein. 
Landtags-Kommiſſar: 80 
dem angezogenen Geſetze hier eine Sonderung in Theile 
nicht ftattfinden kann, weil die Ritterſchaft ſich mit den 
Branntweinbrennerei⸗Beſitzern nicht identiftziren wird, 
alſo kein Standes ⸗Intereſſe verletzt iſt. Iſt dies nicht 
der Fall, fo iſt auch keine itio In partes zuläßig. 
Landtags⸗Marſchall. Ich ſtimme dem einerſeits 
vollkommen bei, anderentheils liegt es aber in der Beur⸗ 
theilung eines Standes allein, ob er feine Standes⸗In⸗ 
Aussen veriegt findet oder nicht, und ich 9 keinen 
nſtand nehmen zu dürfen, zu fragen: © 
ae hmen zu dürfen, zu frag 
ißbilligung 


Abgeordn. von Auerswald. Ich glaube, überzeugt 
ſein zu dürfen, im Namen vieler hier Anweſenden der 
a 5 fprecten, wenn ich die dringende Bitte an 

ntragſteller richte, daß er kl Antrag zus 


den Herrn 
rücknimmt. (Lebhafter Beifall in der 

Der Landtags⸗Marſchall. Das waren die bei⸗ 
den Hauptfragen, welche die Abtheilung bevorwortet hatte. 


erſammlung.) 


Ich bitte nur mir 


Es handelt ſich nicht von 
| ob das Verbot des 


errn Secretair die Frage 


auf Sonderung in Theile 


glaube, daß nach 


die Ritter⸗ 
9 (ftatt aller Zuſtimmung Zeichen der 


972 — 


Wir werden diejenigen Anträge noch durch ehen müſſen, 
die von den Herren Antragſtellern gemacht, aber von 


der Abtheilung nicht bevorwortet worden find. Der 1 
uf: 


Antrag, auf welchen wir treffen, ift das Verbot des 
kaufs . und es fragt ſich, ob das Amen⸗ 
dement in der Verſammlung Unterſtützung finde? 

Abgeordn. Möwes: Ich komme auf meine frühere 
Erklärung zurück, daß geſetzliche Beſtimmungen vorhan⸗ 
den Se die das Aufkaufen von Lebensmitteln in theu⸗ 
ren Zeiten verbieten. Es iſt alſo dieſer Antrag durch 
die vorhandenen geſetzlichen Beſtimmungen erledigt. 

Abgeordn. von Saucken: Dieſer Antrag ſcheint 
sur nützlich, wenn wir vorausſetzen müßten, daß die 
erſten Anträge die Genehmigung nicht fänden. Nach 
der Erklärung des Herrn Landtags⸗Kommiſſarius kön⸗ 
nen wir hoffen, daß ſie die Genehmigung finden. Dem⸗ 
nach können wir kurz darüber abſtimmen und uns dar⸗ 
für ausſprechen, daß ein Aufkauf von Kartoffeln als 
Branntweinbrennerei-Material nicht geſtattet werden = 
Landtags-Kommiſſar: Ein Einkauf von Kar: 

toffeln oder von Getreide für die Branntweinbrennereien 
wird für das Inland nicht mehr ſtattfinden können, wenn 
die Branntweinbrennereien geſchloſſen werden. Ausge⸗ 
führt dürfen nach dem Beſchluſſe, welcher die Billigung 
der hohen Verſammlung erlangt hat, die Kartoffeln nicht 
werden; es könnte ſich alſo nur von den Brennereien 
der unmittelbar benachbarten Vereinsländer handeln. 
Wir haben bereits von dem Herrn Finanz- Minifter ge⸗ 
hört, daß das Königreich Sachſen ſich bereit erklärt hat, 
fie auch zu ſchließen. In dem Thüringer Verein, mit 
welchem wir gemeinſchaftlich die Branntweinſteuer ha⸗ 
ben, wird wahrſcheinlich derſelbe Fall eintreten. Kurheſ⸗ 
ſen hat die Brennereien längſt geſchloſſen, und ſo glaube 
ich, daß jeder Einwand in dieſer Beziehung fällt. Was 
den Paragraph des Landrechts betrifft, welcher beſagt, 
daß in Fallen der Noth die Beſitzer von größeren Vor⸗ 
räthen gezwungen werden können, ihre Vorräthe zu freiem 
Verkauf zu ſtellen, ſo iſt dies ein Geſetz, welches jede 
Regierung im Falle der Noth anwenden kann. Die 
andere Beſtimmung des Landrechts beſagt, daß in ſol⸗ 
chen Fällen Niemand mehr als das Doppelte ſeines Be⸗ 
darfes halten darf und das Uebrige konfiszirt wer⸗ 
den kann. Das halte ich für eine Maßregel, die ſo 
außerordentlich in das Privat⸗Eigenthum eingreift, daß 
ich mich bis jetzt nicht habe entſchließen können, ſie vor⸗ 
zuſchlagen. Es würden daraus übermäßige Verationen 
hervorgehen. j 

Eine Stimme: Ich habe den Antrag in der 
Mitte unſerer Verſammlung dahin verſtanden, daß, wenn 


es dem Gouvernement nicht gefallen ſollte, die Brannt⸗ 


weinbrennereien zu ſchließen, nur auf dieſen Fall künf⸗ 
tighin der Aufkauf von Getreide und Kartoffeln behufs 
der Brennereien verboten würde, und für den Fall ſchließe 
ich mich dem Antrage an. 

Eine Stimme: Ich glaube, daß ein Zweifel dar⸗ 
über iſt, ob die drei Vorſchlaͤge auf künftige Jahre oder 
auf das gegenwärtige Jahr ſich beziehen. Ich beziehe 
ſie auf das gegenwärtige. 

e e Es ſcheint, daß überhaupt 
nur von dem jetzigen Nothſtande die Rede geweſen iſt, 
nicht von Maßregeln für künftige Zeiten. 

Eine Stimme: Es ſteht hier ausdrücklich da: „in 
Zeiten dringender Gefahr.“ Es iſt dies ein Beweis, 


daß man nicht blos an die Gegenwart gedacht hat, ſon⸗ 


dern daß man ein Geſetz beabſichtigt, welches für künf⸗ 
tige Zeiten den Aufkauf verbietet. Ich muß darauf 
aufmerkſam machen und warnen. Der gegenwärtige 
Nothſtand kann eine ſolche Maßregel rechtfertigen, aber 
ein Geſetz jetzt zu beantragen, was für künftige Zeiten 
7 trifft, iſt keinesweges zu rechtfertigen. 

eferent: Von dieſer Anſicht iſt auch die Abthei⸗ 
lung ausgegangen, und ſie hat deshalb geglaubt, den 
Antrag zurückweiſen zu müſſen. Es geht auch aus dem 
weiteren Verfolg der Auseinanderſezung im Berichte 
hervor, was es für Nachtheile bringen würde, wenn je⸗ 
des Jahr die Brennereien in Gefahr wären, geſchloſſen 
1 oder den Aufkauf von Kartoffeln verboten zu 
erhalten. 7 

Abgeordn. Dittrich: In der Vorausſetzung habe 
ich um das Wort gebeten. 

Eine Stimme: Ich habe den Antrag ſelbſt ge⸗ 
ſtellt, befinde mich aber leider zu krank, um ihn jetzt 
rechtfertigen zu können. Ich würde mir alſo erlauben, 
vielleicht in einer künftigen Konferenz darauf zurückzu⸗ 
kommen. 3 6 91 

Landtags-Marſchall: Wir müſſen heute die 
Sache zu Ende bringen. 

Die vorige Stimme: Ich habe leider heute keine 
Stim me. £ 

Fin anz⸗Miniſter: Was den Vorſchlag unter 3 
anlangt, eine Anordnung darüber zu treffen, welche Be⸗ 
ſchränkungen man eintreten laſſen wolle, wenn künftig 
ein Nothſtand erſcheinen würde, ſo kann einer ſolchen 
Anordnung von Seiten der Staats-⸗Regierung nicht bei⸗ 
etreten werden. Wenn die Zeit und der Fall einer 

oth da und es dann erforderlich iſt, erceptionelle Maß⸗ 
regeln eintreten zu laſſen, ſo muß man die Umſtände, 
welche vorliegen, ſpeziell ins Auge faſſen und mit Rück⸗ 
ſicht auf dieſe ſpeziellen Umſtände dann erwägen, was 
zu thun iſt. Im voraus etwas zu beſtimmen, was für 
den Nothfall zu thun ſei, würde etwas ſein, was ſeinen 
Zweck gänzlich verfehlen würde. Deshalb können nur 
Maßregeln mit Rückſicht auf den beſtehenden Nothſtand 
ins Auge gefaßt und getroffen werden, nicht aber auch 
ſolche für die Zukunft Wir wollen auch hoffen, daß 
die Zeit nicht ſo bald wieder vorkommen wird, wo man 
derartige Maßregeln zu treffen genöthigt iſt. 

Abg. Graf von Schwerin: Ich habe mir nur in 
Beziehung auf dieſe Frage eine Bemerkung in formeller 
Beziehung erlauben wollen. Wir ſtehen am Punkt 3, 


in derſelben 


was ich zu bemerken hätte. 


wo die Petition von Seiten der Abtheilung zurückgewie⸗ 
ſen wird, und ich glaube, wir würden wohl zunächſt 
arauf zu antworten haben, ob fie wieder aufgenommen 
werden ſoll. Würde dieſer Antrag von 24 Mitgliedern 
unterſtützt, fo würde er zur Diskuſſion kommen, in die⸗ 


ſem Augenblicke aber fteht er zur Diskuſſion nicht. Ich 


würde mich außerdem entſchieden dagegen ausſprechen, 
wenn er zur Diskuſſion käme. 

Landtags⸗Marſchall: Ich bin gern bereit, dieſe 
5 au ſtellen. Erklären ſich 24 Mitglieder für dieſen 
ntrag? 5 \ : 
(Murren in der Verſammlung.) 

Der Antrag geht nämlich dahin, das Verbot des Auf⸗ 
kaufes von Kartoffeln und eventualiter von Getreide zum 
Branntweinbrennen zu erlaſſen. — Der Antrag iſt von 
der Abtheilung beurtheilt und hier zur Berathung ge⸗ 
ſtellt worden. Die Abtheilung hat ſich dagegen ausge⸗ 
ſprochen. Es fragt ſich, ob er in der Verſammlung An⸗ 
klang findet. Sollten ſich 24 Stimmen dafür erklären, 
fo würde er zur Diskuſſion kommen. Ich bitte dieje⸗ 
nigen, welche den Antrag unterſtützen, aufzuſtehen. 
(Wird nicht unterſtützt.) 
Landtags⸗Marſchall: Ein fernerer Antrag, der 
eiſe gemacht, von der Abtheilung aber nicht 
bevorwortet worden iſt, iſt der, ein Gebot zu erlaſſen, 
daß das Getreide und die Gonfumtibilien, welche das 
Doppelte der Conſumtion bis zur Ernte überſteigen, zu 
Markte zu bringen ſeien oder konfiszirt werden ſollen. 
Ich frage ebenfalls: a a 
Ob dieſer Antrag Unterſtützung findet? 
Wird nicht unterſtützt.) 
Landtags⸗Marſchall: Ein Antrag geht dahin, 
eine Verminderung der Abgaben von Reis, Fleiſch und 
Butter zu erbitten. 
ird dieſer Antrag unterſtützt? 
Wird nicht unterſtützt.) 
Landtags⸗Marſchall: Ein Antrag geht dahin, 
die Fin Verabreichung von Kochſalz eintreten zu laſſen. 
inanz⸗Miniſter: Ich wollte bemerken, daß den 
Ober = Präfidenten in allen Provinzen bereits größere 
Quanta von Salz zur Dispoſition geſtellt worden find, 
um damit bedürftige Gemeinden zu unterſtützen, und daß 
ſie angewieſen worden ſind, ſich die Berpflegung der 
Dürftigen angelegen fein zu laſſen. Das Quantum iſt 
iemlich bedeutend, und noch vor wenigen Tagen iſt dem 
ber⸗Präſidenten von Preußen ein Quantum von 200 
Tonnen und dem Ober⸗Präſidenten von Poſen eines ven 
100 Tonnen überwieſen worden, und damit wird fortge⸗ 
fahren werden, wie es bisher geſchehen iſt. Im Webriz 
gen kann ich natürlich dem Antrage der Abtheilung nut 
beiſtimmen, daß dem Vorſchlage keine weitere Folge ge⸗ 
geben werde. 7 
Landtags-Marſchall: Ich frage alſo auch hier: 
Ob der Antrag von der hohen Verſammlung un⸗ 
terſtützt wird? 5 
Eine Stimme: Darf ich mir eine Frage erlauben? 
Landtags-Marſchall: Wenn der Antrag nicht 
die Unterſtützung von 24 Mitgliedern findet, ſo darf ich 
keinem Abgeordneten darüber das Wort geben. 
(Der Antrag wird nicht unterſtützt.) 
Eine Stimme: Es iſt die Maaßregel, daß 800 
bis 900,000 Thlr. in der letzten Klaſſenſteuer⸗Stufe er⸗ 
laffen werden, und es wäre wohl wünſchenswerth gewe⸗ . 
ſen, daß man ſie vorher erlaſſen hätte. Daß wäre das, 


Landtags-Marſchall: Ein Antrag geht dahin, 
die n bis Ende Juli zu erlaffen, = 
indet diefer Antrag Unterftügung? 
(Wird nicht unterſtützt.) RG 
Landtags⸗Marſchall: Endlich iſt angetragen wor⸗ 
den auf Beſchränkung des Ankaufs von ebenemitzel 
auf Wochenmärkten. 
ch frage: 9 
Ob dieſer Antrag Unterſtützung findet? 3 
Landtags - Kommiffarius: Ich habe in dieſer 
Beziehung zu bemerken, daß mit Rückſicht auf den ge 
genwärtigen Nothſtand durch eine in dieſen Tagen er 
laſſene Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre beſtimmt worden ih | 
daß die Kommunale Behörden auch da, wo eine ſolche 
Obſervanz bis jetzt nicht beſtanden hat, in der gewünſch' 
ten Art einſchreiten können, daß alſo der Antrag bereit 
erledigt iſt. h SIR 
(Von mehreren Seiten: Sehr ſchön!) 
Abgeordn. Gier: Blos für den Nothſtand? 
Landtags-Kommiſſarius: Bis zu dem 
tober dieſes 


1. O. 


ahres. } 
Abgeordn. Gier: Alſo eine vorübergehende Maß 
regel? DR 
10 e eee Eine vorübergehend 
aßregel. ne 
Landtags⸗Marſchall: Meine Herren, der Nele 
rent iſt bereit, das Konkluſum abzufaſſen. Wenn 15 
noch einige Augenblicke warten, wird es Ihnen mige 
theilt werden. Im Auftrag des Herrn Marſchall 0 
Herrenſtandes habe ich die Ehre, Sie zu erſuchen, I 
am Donnerſtag um 10 Uhr zu einer Verſammlung der 
einigten Kurien einfinden zu wollen. Wenn dieſe geſchloſen 
iſt, werde ich Sie bitten, vereinigt zu bleiben. Wir me tion 
dann zu der Berathung der Allerhöchſten Propoſſhſes 
übergehen, welche heute vorkommen ſollte. Es wird de 
in der Sitzung geſchehen, welche auf die Sitzung Ne⸗ 
vereinigten Kurien folgt. Unterdeſſen hat der 
ferent das Konkluſum abgefaßt und wird die 
ben, es vorzuleſen. (Dies geſchieht.) Finden Sie 
dagegen zu bemerken? Da dies nicht geſchieht / ſo 
genehmigt. 
Schluß der Sigung nach 3% Uhr . 
Verlag und Druck von Graf, Barth u. Comp. 
f en ö , En 
Redaktion C. d. Baerft und H. Barth “5 


